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Uebernahmen-Erlaubnis
Wenn von diesem biografischern Beitrag über die Wiesbadener Nerother (hauptsächlich vor und während der Nazi-Regierung und nach dem zweiten Weltkrieg) irgendwelche Inhalte (gleichgültig welcher Art und in welcher Form) übernommen und weiter verwendet werden (gleichgültig in welcher Form, zu welchen Zwecken und wie lange), dann bedürfen sie alle der vorherigen schriftlichen Erlaubnis des Verfassers. Ist diese gegeben worden, müssen alle diese Übernahmen (gleichgültig welcher Art) deutlich bezüglich ihrer Herkunft gekennzeichnet werden. Das heißt, Inhalte, die vom Verfasser stammen, müssen mit dem Verfassernahmen, Übernahmen des Verfassers müssen mit deren angegebener Herkunft und dem Werk des Verfassers gekennzeichnet werden. Unerlaubte Übernahmen und Verwendungen bedeuten nicht nur einen Verstoß gegen das Urheberrecht, sie sind auch eine Geringschätzung und Missachtung der vom Verfasser aufgewendeten Mühen und Kosten und eine billige Ausnutzung der gefundenen Ergebnisse des Verfassers. Diese Erklärung gilt rückwirkend für alle Versionen dieses biografischen Beitrages, gleichgültig wann sie verfasst worden und in welcher Form sie veröffentlicht worden sind.

Helmut Wurm, M.A., M.A., 57518 Betzdorf, Sonnenweg 16, den 1. 1. 2019
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VI.  Zu Kurt Heerklotz (27. 10. 1920 - 19. 7. 2013) 
 (Sein nerothaner Name war Keh)
VI. 1.  Karten und Fotos zum Leben und den Wohnorten von Kurt Heerklotz
[image: image2.png]



(Karte nach openstreetmap.org)

Bis auf die Kriegsjahre und viele bündische Fahrten vor dem 2. Weltkrieg lebte Kurt Heerklotz in Wiesbaden. Er fühlte sich immer als Wiesbadenern Junge.
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(Karte nach openstreetmap.org)

Die Eltern von Keh wohnten bis zum Krieg im westlichen Teil der Innenstadt, an der Ecke Walramstraße 34 und Emserstraße. Hier lebte Kurt Heerklotz während seiner offiziellen und seiner illegalen Wandervogelzeit.
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(Karte nach openstreetmap.org)

Nach dem Krieg wohnte die Familie Heerklotz dann am westlichen Rand der Stadt in der Philipp-Holl-Straße 5, nähe der westlichen Vororte und des Taunusrandes.
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(Karte nach openstreetmap.org)
Im Seniorenheim Hildastift in der Hildastraße, oberhalb des schönen Wiesbadener Kurparks, verbrachten Kurt Heerklotz und seine Frau in einer gemütlichen kleinen separaten Wohnung die letzten Lebensjahre.
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(Karte nach openstreetmap.org)

Beerdigt wurden Kurt Heerklotz und seine Frau im Familiengrab Baumbach-Heerklotz auf dem Südfriedhof.
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Das Elternhaus Walramstraße 34 Ecke Emser Straße ist nicht neu gebaut, es wurde nur in den letzten Jahren erheblich "renoviert" bzw. baulich verbessert. Die Emser Straße ist eine Ausfallstraße nach Westen und eine Verbindung in die Innenstadt (wo der Vater von Keh als Koch arbeitete) (Foto vom Verfasser)
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Kurt Heerklotz kaufte sich dann nach dem Krieg in einem Neubauviertel am westlichen Stadtrand, Philipp-Holl-Straße 5, eine Eigentumswohnung im 3. Stock, wo er mit seiner Familie bis Frühjahr 2010 wohnte. (Foto vom Verfasser)
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Ab 2010 zogen Kurt Heerklotz und seine Frau dann in ein Seniorenstift in der Hildastraße, Nähe Kurpark; hier hatten sie eine kleine Seniorenwohnung im 7. Stock. (Foto vom Verfasser)
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Kurt Heerklotz um 1995 bei seinen Liederbearbeitungen (Foto von Heinz-Schultz-Koernig, Pünzel, noch in der Philipp-Holl-Str. 5 aufgenommen, Archiv Kurt Heerklotz)  
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Die Gemeinschaftsgrabstätte der Familien Baumbach und Heerklotz im östlichen Teil des Wiesbadener Südfriedhofs. (Foto vom Verfasser) 

VI.2.  Bilder zum bündischen Leben von Kurt Heerklotz (Keh)
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Keh 1937 in Verdun, Auslandsfahrt (Archiv          Keh auf Auslandsfahrt (dem Verfasser                                                        Kurt Heerklotz)                                                 von Keh auf einem Liederblatt zugesandt)
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Kurt Heerklotz auf Auslandsfahrt, füttert Tauben 

in Venedig 1938 (Archiv Kurt Heerklotz)

VI.3.  Überblick zur Biografie von Kurt Heerklotz

VI.3.1.  Die Vorfahren und das Elternhaus von Kurt Heerklotz

Der Vater von Kurt Heerklotz hieß Paul Heerklotz. Er wurde 1880 in Oberbayern geboren. Er war beruflich als Koch im Hotelgewerbe tätig. Die Mutter Magdalene Heerklotz stammte aus Niederbayern, war eine geborene Retsch und arbeitete ebenfalls im Hotelgewerbe, als so genannte „kalte Mamsell“. Der Vater starb am 24. 2. 1963
Die Eltern kamen nach Wiesbaden aus beruflichen Gründen. In Bayern glaubte der Vater weniger günstige berufliche Chancen zu haben. Der Vater hatte sich deswegen nach Wiesbaden in die aufstrebende Kurstadt beworben und arbeitete als Koch im Hotel „Rotes Haus“ in der Kirchgasse. Die Familie Heerklotz wohnte in Wiesbaden, Ecke Wallramstraße-Emserstraße.

Die Familie hatte insgesamt 4 Kinder. Eine 1913 geborene Tochter Doris, einen 1916 geborenen Sohn Paul, einen 1918 geborenen Sohn Karl und den jüngsten Sohn Kurt, geboren am 27. 10. 1920. Der Bruder Karl ist im 2. Weltkrieg vermisst. 

VI.3.2.  Der Lebensweg von Kurt Heerklotz bis 1933

Kurt Heerklotz, mit Fahrtennamen Keh, ist am 27. 10. 1920 in Wiesbaden geboren und fühlte sich zeitlebens als Wiesbadener Junge. Er besuchte die Volksschule an der Lahn-straße und dort die Klassen 1 bis 8. Ab 1934 bis 1937 besuchte er 3 Jahre lang die kaufmännische Berufsschule in Wiesbaden. Anschließend wurde er Versicherungs-Angestellter beim „Deutschen Herold“ in Wiesbaden.

Keh ist einer jener stillen, bündischen Vorbilder, die  noch zu wenig beachtet worden sind. Wie bei vielen Alt-Bündischen begann sein bündisches Leben nicht von Anfang an in einer Wandervogelgruppe.

Mit 10 Jahren, also 1930, kam er erstmals in Kontakt mit den Lebensformen der Jugend-bewegung. Wandern, Singen, Abkochen und Übernachten im Zelt lernte er in den Jahren 1930-33 in der evangelischen Jungschar der Kreuzkirchen-Gemeinde in Wiesbaden-West. Die beiden Führer dieser Gruppe gehörten damals dem Bund Scharnhorst an.

VI.3.3.  Der Lebensweg von Kurt Heerklotz 1933 bis 1939

Aber 3 Jahre später begannen in einer noch halb freiwillig gegründeten Jungvolk-Gruppe, so grotesk das klingt, seine eigentliche bündische Laufbahn und damaligen bündischen Umtriebe

Denn 1933 wurde der 13-jährige Kurt von einem NS-Jungvolk-Führer für dessen freiwillig neu gegründeten NS-Jungzug geworben, dessen Führer weitgehend ehemalige Bündische waren. Der Jungzugführer gehörte vorher dem Bund Geusen an, der Fähnleinführer kam aus der dj.1.11 und andere Führer waren ehemalige Nerother. 

Offiziell wurde eine Zeitlang in diesem Jungvolk-Zug zwar der übliche Dienst getan, nämlich Exerzieren und Aufmärsche mit wehenden Fahnen und Wimpeln Es wurden zusätzlich aber auch Fahrten im bündischen Stil in die nähere und weitere Umgebung von Wiesbaden unternommen. 

Parallel dazu entstand ein Freundeskreis mit überwiegend ehemaligen Nerothern und solchen ehemaligen Bündischen, die nicht zum Jungvolk gegangen waren. Äußerliche Merkmale dieses bündischen Freundeskreises waren ein besonderer Erkennungspfiff („Nach Süden nun sich lenken...") und ein kariertes Hemd. Wer es sich leisten konnte, ließ sich kurze, blaue Piratenhose von einem der Väter (einem Schneidermeister) nähen und beschaffte sich Bundschuhe sowie weiße Zopfmuster-Kniestrümpfe. Auf Fahrt ging es mit dem bündischen Affen (Tornister), der Rucksack war verpönt, und mit Paddelbooten auf den Rhein und zu Rheininseln, besonders zur Rettbergsaue.  
Man traf sich so oft man konnte in Kleingruppen (3 bis 5 Mann), manchmal auch mit anderen illegalen Wiesbadener Nerothergruppen in elterlichen Wohnungen zum Erzählen, Singen und Fahrtenpläne schmieden. Untereinander wurden Nerother-Herolde und andere Jugendbundschriften, z.B. „Der Eisbrecher“ und „Die Kiefer“ usw. ausgetauscht. Über einen befreundeten Buchhändler wurden die Liederbücher des Günther-Wolff-Verlages bezogen.

Nach einiger Zeit wurden vom Regime die auf freiwilliger Basis entstandenen Jungvolk-Einheiten aufgelöst und eine straffere regionale Neugliederung vorgenommen. Das war der Zeitpunkt, dass Kurt und seine Freunde nach und nach aus dem Jungvolk austraten und zur Tarnung dem Reichskolonialbund beitraten.

Dieser illegalen bündischen Gruppe gehörte auch Alfred (Alf) Zschiesche (1908–1992) an, mit dem sich Kurt Heerklotz bald eng anfreundete und von dem er das anspruchsvolle Gitarrenspiel und das Verfassen eigener Lieder und eigener Liederweisen erlernte. Auch Werner Helwig war ein früher und später ein gelegentlicher Gast in dieser Wiesbadener Gruppe, wenn er bündische Bekannte in Wiesbaden besuchte oder wegen Bespitzelung für eine Zeit den Wohnsitz wechseln musste.

Hussa (Fahrtenname für Werner Helwig) war nämlich bekannt mit dem Wiesbadener Buchhändler und Antiquar Hans-Joachim von Goetz, der in der Adelheidstraße 19 wohnte. Helwig wohnte dann ebenfalls dort. Dieser Herr von Goetz war aber kein Nerother. Er gab, wenn Werner Helwig zu Besuch bei ihm war, den anderen Wiesbadener Bündischen Bescheid und dann kamen die Bekannten von Helwig dorthin. Dort wurde gesungen und sich unterhalten. Keh selber war vor dem Krieg nicht dort, da er nicht zu dem engeren Kreis um Helwig-Götz gehörte. Aber Alf Zschiesche war dann bei den Treffen mit Werner Helwig dabei. Werner Helwig wiederum nahm nicht an den späteren bündischen Bootsfahrten auf die Rheininsel Rettbergsau teil.

Im Sommer wurde das illegale bündische Gruppenleben teilweise aufs Wasser verlegt. Man fuhr im Sommer regelmäßig mit Faltbooten auf den Rhein und zu den Rheininseln zwischen Wiesbaden und Mainz. Fast jeder in der Gruppe hatte ein Faltboot. Wer keines hatte, wurde mitgenommen. Man fuhr in Gruppen bis zu 4 Booten an den Wochenenden (manchmal waren es auch nur 2-3 Boote, manchmal fuhr Keh auch alleine) ab Samstagnachmittag bis Sonntagabend los, überquerte den Rhein, fuhr einen toten Arm hinter der Rettbergsau hinauf und ging dann an Land. Es wurde dann dort gezeltet. Damals gab es noch eine richtige Wildnis auf diesen Rheininseln. Die Rettbergsaue ist noch heute überwiegend mit dichtem Gebüsch und Waldstücken bewachsen. 

Die regelmäßigen Bootsfahrten auf dem Rhein, hauptsächlich zur großen, mit Gebüsch und Wald bestandenen Rheininsel Rettbergsau
 zwischen Wiesbaden und Mainz, hatten einen besonderen Grund. Die Gruppe musste immer damit rechnen, von der Gestapo und den HJ-Streifen (jugendliche Hilfspolizisten gegen die bündischen Umtriebe, die mit der Gestapo zusammen arbeiteten) beobachtet zu werden. Auf dem Rhein und im Gebüsch und Wald der Rettbergsau konnte man sich sicher fühlen und verbrachte so unbeschwerte bündische Rhein-Wochenenden, frei von der Not der Bespitzelungen. Die Woche über lagen die Boote in Wiesbaden-Schierstein, einem Stadtteil von Wiesbaden mit einem Rheinhafen. 

Auch Alf Zschiesche hatte ein Boot. Alf und Keh haben aber keine mehrtägige Fahrten rheinabwärts mit Booten gemacht, z.B. nach Holland. Auch mehrtägige Bootsfahrten der anderen, eventuell den Rhein hinab, haben wohl nicht stattgefunden. 

Nach dem Krieg hörten die Bootsfahrten für Keh und Alf Zschiesche auf, weil sie beide

schwer Kriegsversehrte waren. Aber direkt nach Kriegsende, Alf Zschiesche hatte noch in den letzten Kriegstagen ein Bein verloren und eine Grantsplitter-Verletzung am Kopf erhalten, dichtete Alf rückwirkend auf diese unbeschwerten Wochenenden auf dem Rhein und auf der Rettbergsau das bekannte Lied: „Mein kleines Boot, bald bist du wieder flott und ein End hat alle Not“ (erstmals veröffentlicht 1946). Ob es ihm schon in Ansätzen während einer solchen Rhein-Fahrt durch den Kopf gegangen war, ist möglich. Die Stelle „… und ein End hat alle Not“ bezieht sich nach Keh auf das mit großer Erleichterung von Alf aufgenommene Ende der Naziherrschaft, aber es könne auch möglich sein, dass die Erinnerung an das damalige Entschlüpfen vor der Bespitzelung auf das Wasser 

gemeint ist.  

Dieses Lied ist also nicht am Amazonas, nicht auf den Flüssen Kanadas und auch nicht in Skandinavien entstanden, sondern der Verfasser erinnert sich rückblickend an die Boots-fahrten und Wochenenden auf einer Rheininsel in der illegalen bündischen Zeit. 

Ansonsten wurden Ferien und Urlaub zu Trampfahrten im In- und Ausland genutzt. Durch einen Verbindungsmann gab es dafür Reisepass und Passverlängerung ohne eine sonst notwendige Unbedenklichkeitsbescheinigung der HJ. 

Mit 15 Jahren ging Keh erstmals auf Auslandsfahrt und zwar nach Frankreich zur Welt-ausstellung in Paris 1935. Er machte diese Fahrt privat zusammen mit seinem damaligen Freund Helmut Petermann, genannt Pit, der Nerother war. Es war also seine Art erste illegale bündische Auslandsfahrt. 

Trotz großer Vorsicht blieb es nicht aus, dass sie einmal von einem HJ-Streifendienst erwischt wurden. So wanderten sie von einer Übernachtung auf einer Burgruine im Lahntal hinunter direkt vor ein Cabriolet einer HJ-Streife. Das Ereignis, bei der auch ein Gestapo-Mann mit im Auto saß, spielte sich an der Lahn im damals noch kleinen Alten-Diez südlich von Limburg ab. Die Gruppe hatte auf einer Höhe über Alten-Diez die Nacht von Samstag auf Sonntag verbracht und stolperte am Sonntagvormittag den Hang hinunter nach Alten-Diez und lief im Zentrum des Städtchens der JH-Streife in die Arme. Blau-rote Bändchen waren eines der Erkennungszeichen dieser Gruppe. Diese Bändchen waren damals fertig zu kaufen und hatten keine Traditionsbedeutung von früheren Bünden her. Ein solches blau-rotes Bändchen hatte Kurt auch an seiner Gitarre befestigt. 

Es erfolgte ein kurzes Verhör, Aufnahme der Personalien und Beschlagnahmung der Fahrtenmesser. Gegen die Beschlagnahmung der Klampfe von Kurt wehrten sie sich so lautstark, dass eine Schar Kirchgänger aufmerksam wurde und Partei für sie ergriff. Der HJ-Führer gab die Klampfe zwar zurück, riss aber vorher die blau-roten Quasten von der Gitarre ab. Dann fuhr er mit dem Hinweis davon, dass die Fahrtenmesser auf der Gebietsführung in Wiesbaden wieder abgeholt werden könnten. Die Gruppe verzichtete aber klugerweise darauf, wusste sie doch, dass andere vor ihnen dort Schläge statt Fahrtenmesser bekommen hatten. 

1937 gab es bei den Älteren dieser illegalen Gruppe Hausdurchsuchungen und die Beschlagnahme von bündischer Literatur und von sonstigen bündischen Utensilien. 

Einige wirkliche oder angebliche Anführer wurden in Untersuchungshaft genommen. Auch Alf Zschiesche saß 4 Wochen in U-Haft. Im Oktober 1937 kam es zum Prozess vor dem Sondergericht in Frankfurt/M gegen 17 Wiesbadener Ältere wegen bündischer Umtriebe
Es war ein Wunder, dass das Strafmaß gnädig ausfiel. Die verhängten Freiheitsstrafen galten als durch die U-Haft abgegolten. Die Verteidiger hatten sogar den Mut im Plädoyer zu sagen, dass die HJ sich glücklich schätzen könne, wenn sie solch ungewöhnlich unternehmungslustige junge Menschen als Führungskräfte gewinnen könnte.

Trotz diesem Warnsignal gaben die Freunde ihr bündisches Fahrtenleben nicht auf.

Einige Wiesbadener Illegalen, darunter Kurt Heerklotz, ließen sich aber nicht einschüchtern. 1938 gingen sie zu dritt auf Auslandsfahrt nach Ungarn und Jugoslawien. Über Italien und die Schweiz wurde zurück getrampt. 1939 ging es noch einmal zu viert nach Frankreich bis in die niederen Pyrenäen. Die meisten Strecken wurden dabei zünftig getrampt.  

1938 mietete Keh noch in einem kleinen Taunusdorf einen Raum an, den die Gruppe als Landheim einrichtete und benutzte, bis sie 1939 alle zum Kriegsdienst einrücken mussten. Ähnlich hat es die Frankfurter illegale Gruppe um Berry Westenburger gemacht, die eine Hütte im Taunus als Treffpunkt anmietete.
 

Ergänzend ist noch zu erwähnen, dass Alf Zschiesche als aktives Mitglied dieser illegalen Wiesbadener bündischen Gruppe 1936 noch zusammen mit Ottsch Leis das Liederheft „Wenn die bunten Fahnen wehen" beim Verlag Günther Wolff, Plauen i. V., herausgab. Die Illustration stammte von Fritz (Fips) Bernecker, der ebenfalls diesem Kreis angehörte. Fips hat für das Heft 3 eigene Lieder beigesteuert. Der Text des später von Alf vertonten Liedes „Auf vielen Straßen dieser Welt" ist von Björn Behnke, der 1937 als einer der führenden Älteren in Untersuchungshaft mit dem Vorwurf der bündischen Umtriebe kam.

Die damals dafür notwendigen Reisepässe und Reisepassverlängerungen besorgten sie sich über einen Verbindungsmann, der sogar die Unbedenklichkeits-Bescheinigungen der HJ umging (also die Bemerkung von Seiten der HJ, dass die Betreffenden nicht zu eventuellen Bündischen gehörten). 
VI.3.4.  Der Lebensweg von Kurt Heerklotz von 1939 bis 1945

1939 leistete er seinen Arbeitsdienst und 1940 wurde er zur Wehrmacht eingezogen. Seinen Grundwehrdienst, Dauer 6 Monate, leistete er in der damaligen Kaserne Wiesbaden-Kohlheck ab und zwar bei der Einheit Luftnachrichten-Fernschreiber. Danach kam er nach Frankreich und war von Ende 1940 bis Ende 1942 in Mayenne/Normandie stationiert, also dort, wo Alo Hamm ebenfalls stationiert war und seinen Singekreis hatte. Keh hat aber Alo Hamm nicht kennen gelernt und nichts von einem solchen/diesem Singekreis gehört.

1942 heiratete Keh in Wiesbaden seine 1 Jahr jüngere Frau Ursel, geborene Baumbach, die er schon vorher in Wiesbaden kennen gelernt hatte. 

Ende 1942 wurde Keh als Unteroffizier nach Russland in den Nordwest-Abschnitt Nähe des Ilmensees versetzt und war dort als Truppführer in einer Minenverlegungs-Einheit tätig. Bei dem dortigen damaligen Pendeln der Frontlinie legten einmal die Deutschen und einmal die Russen in diesem Gebiete Minen. Man wusste also nicht immer, welche Minen gerade im Boden eine Gefahr bedeuteten. 

Anfang 1943, Keh war mittlerweile Feldwebel, trat Keh auf eine Mine, deren Herkunft unbekannt war. Der Unterschenkel des linken Beines wurde abgerissen und die Knochen des anderen rechten Beines durch Granatsplitter vielfach zertrümmert, so dass dieses Bein ohne spätere Schienung nicht mehr den Körper tragen konnte. Die Kameraden seines Trupps holten ihn sofort von der Unglücksstelle und brachten ihn zum rückwärtigen Hauptverbandsplatz. Erst dort verlor Keh das Bewusstsein, vorher hatte er noch die Papiere der Minenlegearbeiten ordnungsgemäß abgegeben. Von dort wurde er mit einer alten Ju nach Estland in ein Lazarett geflogen, wo die medizinische Hauptversorgung erfolgte. Nach 14 Tagen wurde er nach Zischenau (heute Zischenow) in Ostpolen verlegt in ein Lazarett, das in einer umgebauten alten Schule eingerichtet worden war.

An seinem 23. Geburtstag, am 27. 10. 1943, fuhr seine Frau Ursel von Wiesbaden nach Zischenau. Sie hatte von ihrem damaligen militärischen Dienststellenleiter eine GKdS-Bescheinigung (Geheime Kommando-Sache) bekommen, mit der sie das Recht hatte, im Zug in Abteilen 1. Klasse zu fahren. Die Zugfahrt dauerte ca. 1,5 Tage. Dann durfte sie Keh 3 Tage besuchen. Sie hatte ihm einen Blumenstrauß als verspätetes Geburtstagsgeschenk mitgebracht. Nach 3 Tagen mussten Besuche damals beendet werden. Am 24. 12. 43 hat Ursel Heerklotz ihren Mann wieder für 3 Tage im Lazarett besucht und ein 3. Mal im März 1944. Jedes Mal hatte ihr Dienststellenleiter ihr eine GKdS-Bescheinigung ausgestellt. 

Im Frühjahr 1944 wurde Keh in ein Krankenhaus nach Breslau verlegt. Ursel Heerklotz war gerade von ihrem 3. Besuch wieder 10 Tage in Wiesbaden, als sie einen Brief vom behandelnden Stabs-Arzt in Breslau erhielt, dass sie ihrem Mann nach Wiesbaden abholen könne. Man werde ihn soweit gehfähig machen, dass er die Fahrt nach Wiesbaden antreten könne. 

Frau Heerklotz holte ihren Mann daraufhin, wieder mit einem GKdS-Schein, vom Krankenhaus in Breslau ab. Sie traf ihren Mann, eingegipst bis zur Körpermitte und mit Krücken bis unter die Achseln. Die Rückfahrt nach Wiesbaden dauerte 3 Tage. Die Luftangriffe erschwerten damals das Eisenbahnfahren bereits erheblich. 

In Wiesbaden bekam Kurt von einem Prothesenbauer in Wiesbaden-Biebrich seine Dauerprothesen angepasst. Das war für beide (Keh und seine Frau) ein beklemmender Eindruck. Links bekam Keh eine Holzprothese ab unter dem Knie, rechts eine Stütz-Prothese entlang des ganzen Beines. Damit war für den ehemals begeisterten bündischen Wanderer der Aktionskreis zu Fuß auf maximal 1 bis 2 km begrenzt – sofern er keine Wundschmerzen oder Entzündungen im Bereich der Prothesen hatte, was bei längerem Laufen schnell eintrat. 

Danach, noch im Jahr 1944, wurde Keh Verwaltungsangestellter in der Stadtverwaltung Wiesbaden. Bis dahin hatte die Familie Heerklotz in Wiesbaden, Ecke Wallramstraße-Emserstraße, gewohnt. Weil die Luftangriffe auch auf Wiesbaden aber immer heftiger wurden, zogen Keh und seine Frau Ende 1944 zu Bekannten nach Bitterfeld bei Leipzig. Dort bleiben sie nur ½ Jahr, weil die Leuna-Werke in der Nähe waren und die Luftangriffe auf diesen kriegswichtigen Industrie-Komplex immer heftiger wurden. Deshalb zogen sie Anfang 1945 in das Dorf Weißenstatt im Fichtelgebirge zu Freunden. Dort wohnten sie ¼ Jahr in einem kleinen Zimmer. Als die Amerikaner in das Dorf einmarschierten und die Wohnungen durchsuchten, gab sich Keh gefangen. Er kam für einige Wochen in ein Gefangenenlager der Amerikaner in der Nähe. Seine Frau, die in dem Zimmer wohnen geblieben war, besuchte ihn täglich um die Mittagszeit und reichte ihm durch den Zaun zusätzlich zur Lagerkost etwas zu essen, obwohl die Gefangenen der US-Armee keinen eigentlichen Hunger litten. 
VI.3.5.  Der Lebensweg von Kurt Heerklotz nach 1945

Als Kurt entlassen wurde, bewarb er sich wieder bei seiner früheren Versicherung, dem Deutschen Herold, Niederlassung Bamberg. Es gab damals die Möglichkeit eines Antrags auf Weiterbeschäftigung nach dem Krieg bei einer früheren Arbeitsstelle. Weil aber in Bamberg eine Zuzugssperre erlassen war und der gehbehinderte Keh keine langen Fahrten und Wege auf sich nehmen konnte, konnte er diese Stelle nicht annehmen. Er bewarb sich deswegen wieder beim Deutschen Herold in Wiesbaden, wo er auch wieder angenommen wurde. Er wohnte dort bei seinen Eltern, weil das Haus, in dem die Eltern wohnten, im Krieg unzerstört geblieben war. Seine Frau blieb vorerst noch in Weißenstatt/ Fichtelgebirge. 

Weil Keh für die notwendigen Kundenbesuche einer Versicherungsgesellschaft zu schlecht laufen konnte, bewarb er sich nach einiger Zeit um eine Angestellten-Stelle bei der Stadtverwaltung Wiesbaden und wurde angenommen. Ab Herbst 1946 wurde er bei der Stadtverwaltung angestellt. Im Jahr 1947 absolvierte er erfolgreich einen Beamtenlehrgang für eine Beamten-Stelle innerhalb der Stadtverwaltung Wiesbaden. Der Lehrgang fand in der Rosenstraße statt. Ab ca.1965 erhielt er die Verwaltungs-Leitung eines kleineren Wiesbadener Kinderheimes für Kinder unter 6 Jahren in der Kapellenstraße. 

Keh hat in den weiteren Jahren ein anderes Kinderheim für Kinder über 6 Jahren bis zur beruflichen Lehrzeit ab ca. 70iger Jahre im Dambachtal mit eingerichtet und dort dann die Verwaltungs-Leitung übernommen. Ab den 80iger Jahren wurde das Heim geschlossen und  gehört ab dann zum Bundeskriminalamt (BKA).

Seine Aufgabe als Verwaltungs-Leiter war, für das materielle Leben allgemein in dem Heim zu sorgen. Die pädagogische Leitung hatte jemand anderes. 

1977 ließ sich Keh als Schwerkriegsversehrter vorzeitig pensionieren. Keh fuhr einen Opel oder BMW mit Handschaltung und Handkupplung, weil er seine Beine dafür nicht mehr gebrauchen konnte. Dieses Auto war für ihn das Tor zur Welt. Er besuchte mit ihm auch die Waldeck und andere Nerother-Treffen. 

Kurt und Ursel Heerklotz haben eine Tochter Dagmar, die eine Laufbahn im medizinischen Diensten einschlug. Sein Enkel wurde Biologe und promovierte 2000 in Frankfurt/M. Er ging anschließend in die Schweiz zu einem Züricher Unternehmen für Medizintechnik. Seine Frau arbeitet dort ebenfalls als promovierte Molekularbiologin. Der Urenkel geht in der Schweiz zur Schule. 

Die Zeit nach dem Krieg nutzte Keh neben seiner beruflichen Tätigkeit dazu, zusammen mit Alf Zschiesche wieder den Nerother Wandervogel in Wiesbaden mit aufbauen zu helfen. Sie konnten der neu erwachenden bündischen Bewegung aber hauptsächlich nur mit ihrem Singen und ihren Liedern dienlich sein. Und das taten beide gerne und mit Erfolg. 

Als Alf Zschiesche seinen frühen Nachkriegssingekreis auflöste leitete Kurt Heerklotz später jahrelang einen bündischen Singekreis in Wiesbaden weiter, der sich anfangs in der Wohnung der Familie Heerklotz in unregelmäßigen Abständen traf und im Mittel 15 Personen umfasste. Zu diesem Singekreis gehörten neben Alf Zschiesche (solange dieser noch in Wiesbaden wohnte) auch Khei Debusmann
, Helmut Petermann (Pitt) und andere. Etwa 3 Jahre, ungefähr von 1977 bis 1980, traf sich dieser Singekreis dann in einem Nebenraum der Gaststätte „Schwalbacher Hof“ in der Emser Straße. 

Seine bündischen Kontakte und moderaten Reisen umfassten gelegentliche Besuche auf der Waldeck und der kulturellen Treffen des Weinbacher Wandervogels
. Dort lernte er auch den Deutsch-Kanadier Hubertus Schendel kennen
, der über 70 Lieder, die ganz oder nur bezüglich der Melodie von Kurt Heerklotz stammen, für die Webseite www.buendische-blaue-blume.de/Biografien/Kurt Heerklotz gesungen hat
. 

Die bündische Haupttätigkeit nach der Pensionierung war die Erinnerung an und die Bearbeitung von Liedern, wie sie im Wandervogel und besonders bei den Nerothern gesungen wurden. Mehrere Besuche im Liederarchiv in Freiburg besorgten ihm eine umfassenden Grundstock von Liedern dieses Genre. 

Die letzten Jahre, ab 2009, wohnten Keh und seine Frau in einer Seniorenwohnung im Hildastif in Wiesbaden, in der Nähe des schönen Kurparks. Dort bearbeitete er weiter seine Liederhefte der Nerother, so wie sie in den Gruppen gesungen wurden, und unterhielt weiter Kontakte zu bündischen Bekannten. Es wurden sogar weiterhin mit engsten Freunden kleine Singetreffen in der Seniorenwohnung abgehalten. die Klampfe stand immer bereit. 

Seinen 90. Geburtstag hat Keh zurückgezogen im Kreise seiner Familie verlebt. Eine größere Gratulations-Feier von Bündischen bat er, bescheiden wie immer, zu unterlassen. Er hat sich aber sehr über Post und Anrufe gefreut. 

Kurt Heerklotz hatte gegen Ende seines Lebens zunehmend schmerzhafte Probleme mit seinem Beinstumpf. Dann musste er tagelang liegen, um die Entzündung wieder abheilen zu lassen. Das hat ihm Vitalität geraubt. Er starb er am 19. Juli 2013. 

VI.3.6.  Kurt Heerklotz als bündischer Liederschöpfer

Kurth Heerklotz und Alf Zschiesche haben nach ihren behindernden Verwundungen nicht der Wandervogelidee entsagt, sondern haben ihr durch die Pflege des Singens und die Herausgabe von Liedersammlungen zu nützen versucht. Wenn auch Alfred Zschiesche führend blieb, so hat auch Kurt Heerklotz seinen Beitrag geleistet. Ca. 90 Lieder hat er ganz oder teilweise geschaffen und dazu weit über hundert andere Wandervogellieder aus früherer Zeit gesammelt und so bearbeitet, wie sie vor allem beim Nerother-Wandervogel gesungen wurden. Ab 1986 hat Kurt Heerklotz deshalb in lockerer Folge kleine Liederhefte in geringer Stückzahl für einen interessierten bündischen Freundeskreis herausgegeben. Sie beinhalten in unsystematischer Folge eigene, teilweise eigene und die traditionellen Wandervogellieder. Wenn er auf ein schönes oder weniger bekanntes Wandervogellieder besonders aufmerksam machen wollte, hat er es in eines der nächsten Hefte noch einmal aufgenommen. Es gibt in seinen Liederheften also Dopplungen. Jedes Heftchen ist eine kleine, wertvolle Handarbeit. Die Noten und Texte sind in schöner Handschrift verfasst, stellenweise sind Erklärungen zu den Verfassern/Dichtern der Lieder eingearbeitet und zur Illustration hat „Keh“ liebevoll Skizzen, Bilder und Zeichnungen mit eingefügt. 
Wie es zu diesen Liederheften gekommen ist, sei hier kurz dargestellt: 

Der Verfasser hatte bei seinen Besuchen bündischer Treffen gemerkt, dass die alten Lieder und Balladen der ersten Zeit nach dem Wiederaufblühen der Wandervogelbewegung nach 1945 zunehmend in den Hintergrund traten oder sogar in Vergessenheit gerieten und dafür neue bündische Gassenhauer gesungen wurden. Besonders die schönen Lieder, die Karl Oelbermann (Oelb) so beeindruckend vorsang, hörte man immer weniger
. Er hat daraufhin mit seiner Frau in dilettantischer Weise ein kleines grünes Liederheft mit vergessenen Liedern und Balladen in kleinster Stückzahl hergestellt, um sie auf der Nerother-Burg Waldeck Interessenten anzubieten. Der Dilettantismus wegen mangelnder Musikalität war aber so groß, dass sie Kurt Heerklotz um Hilfe baten. Der hat dann für dieses kleine Heft einen Teil der ausgesuchten Lieder bearbeitet und hat einige Lieder hinzugefügt, die er selbst als vergessen einstufte. 

Diese Arbeit hat ihm so Freude gemacht und er hat den Hintergrund-Sinn sich selbst so zu eigen gemacht, dass er nun seine eigenen Liederheft gestaltete. Jedes Mal, wenn eines fertig war, bekam der Verfasser zusammen mit einigen persönlichen Zeilen ein Beleg-Exemplar zugesandt. Die weitere Verbreitung hat dann Marcellus Gastreich, Hilden
 übernommen.  
Alf Zschiesche fertigte zu den meisten dieser Lieder praktikable Gitarren-Begleitsätze an. 
Er gab manchen guten Rat für dessen Liederschaffen. Bei seinen Vertonungen passender Gedichte hat es Keh besonders Rudolf Baumbach angetan, vielleicht deshalb, weil seine Frau eine geborene Baumbach war. 

Man sollte bei den Liedern von Alf Zschiesche und Kurt Heerklotz genauer den Unterschied zwischen Abenteuerliedern und Kriegsverherrlichungsliedern beachten. Beide waren schon seit ihrer Jugendzeit Nazi-Gegner und ihr persönliches Schicksal im Krieg hat sie noch mehr zu entschiedenen Kriegsgegnern gemacht.

Während die Lieder von Alf Zschiesche schnell bekannt wurden, blieb den Liedern von Kurt Heerklotz bisher die größere Bekanntheit verwehrt. Aber allmählich erscheinen einige Keh-Lieder auch auf neu herausgebrachten bündischen CD’s.

Nun kann man über Neigung und Abneigung auch bei diesen Kurt-Heerklotz-Liedern streiten, aber einige seiner Lieder oder Vertonungen tragen potentielle Breitenwirkung in sich, wenn sie nur bekannter wären. Dass sie das bisher noch nicht im verdienten Umfang sind, hängt an Keh’s großer Bescheidenheit. Er wollte sich keinesfalls in den Vordergrund drängen und nicht unnötig auf sich aufmerksam machen. Es ist deshalb verdient, wenn man innerhalb der bündischen Kreise mehr auf seine Lieder aufmerksam wird, zumal es mittlerweile drei private CDs mit einer Auswahl der Lieder, gesungen und begleitet von Hubertus Schendel, gibt. Diese Tondokumente sind wirklich gut gekonnt in Vortrag und Begleitung. Aber bündische Sänger müssen jetzt nicht den Mut verlieren. Es fehlt diesen Tondokumenten trotz aller Vorbildlichkeit stellenweise noch das, was man als „bündische Individualität“ bezeichnen kann. Für Kurt-Heerklotz-Fans ist also noch Steigerungspotential vorhanden. 

Dementsprechend sind die Lieder von Kurt Heerklotz keine bündischen Gassenhauer, sondern anspruchsvolle Lieder im Stile der frühen bündischen Balladen. Ca. 70 Keh-Lieder wurden von Hubertus Schendel (mit einigen kleinen gelegentlichen Melodie-Änderungen) interpretiert und auf einen Datenträger gesungen. Sie sind
 auf der Webseite www.buendische-blaue-blume.de frei herunterladbar. Eine kleine Anzahl der Lieder von Kurt Heerklotz sind, wie bei fast allen Liederschöpfern, weniger gut gelungen und können mit Einverständnis von Kurt Heerklotz von bündisch Interessierten weiter bearbeitet werden.
 

Als besonders gelungene Kurt-Heerklotz-Lieder sind z.B. folgende zu nennen: 

- Die Heidengötter sitzen stumm...

- Ein Jäger sang vor seinem Haus...

- Es lagen einst 3 Knaben zur Ruh am Waldesrand...

- Es ruft und lockt mit Zaubermacht das Fernweh in die Weite...

- Frau Fortuna mit ihrem Horn...

- Freunde, der Tag steht am Rande...

- Habt ihr gehört von Roll der Stadt...

- Hoch am Himmel fährt der Große Wagen sacht...

- Kein Tröpflein mehr im Becher...

- Lacht und singt...

- Meine alten Stiefel tragen...

- Singt, singt, singt und singt...

- So lieblich lacht am Morgen der goldne Sonnenschein...

- Ströme fließen von den Höhen...

- Und als ich in meinen Keller stieg, da saßen sie bei den Flaschen...

- Verloren hab ich all mein Geld...

- Von Norden klingt das herbe Lied...

- Wie Krieger in Zinnober steh’n Bäume auf der Wacht
Im Sommer 2006 fand auf Initiative des Verfassers auf der Freusburg im Siegerland ein Keh-Liedertreffen statt (mit Unterstützung von Gerhard Mayer, genannt Spatz, und anderen), bei dem Lieder von Keh einem interessierten Kreis bekannt gemacht und eingeübt wurden. Als Folge wurden mehrfach auf Bardentreffen Keh-Lieder vorgetragen. 

VI.4. Einige Literaturhinweise zu Kurt Heerklotz: 

1. Eine kurze Selbstbiografie von Kurt Heerklotz, einsehbar in www.buendische-blaue-blume.de/Biografien und Bundesgeschichten/Kurt Heerklotz

2. Mehrere Besuche bei und Telefonate mit Kurt Heerklotz, besonders in den letzten 10 Jahren.  

3. Der bündische Nachlass von Kurt Heerklotz, den seine Tochter Dagmar nach dem Tode der Eltern Helmut Wurm übergeben hat.  

4. Einige biografische Bemerkungen zu Kurt Heerklotz im Internet, z.B. bei Scout-o-Wiki.  

VII.  Zu Albrecht Stempel (6. 3. 1907 bis 23. 9. 2002)
Ein Besitzer wichtiger biografischer Daten zu Albrecht Stempel hat die Verwendung seiner zur Verfügung gestellten Daten sehr stark eingeschränkt. Um unerlaubte Verwendungen zu vermeiden, wurden sicherheitshalber Teile der Biografie von Albrecht Stempel gelöscht. Sie werden künftig durch neue, juristisch nicht belastete Teile ersetzt. 

VII.1. Karten und Fotos zum Leben und den Wohnungen von Albrecht Stempel
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(Karte nach openstreetmap.org) Wohnungen und Kanzlei-Adressen von August Stempel, dem Vater von Albrecht Stempel: Schützenstraße 4, Gutenbergstraße 4, Rheingaustraße 5, Adelheidstraße 20, Augustastraße 5, Moritzstraße 20 und eventuell in Georgenborn 
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(Karte nach openstreetmap.org) Brecht Stempels mögliche Wohnungen oder Postadressen in Wiesbaden: Anfangs wohnte er bei seinen Eltern, eventuell auch bei seinen Stiefeltern  in Georgenborn, dann hatte er zumindest Postadressen in Wiesbaden-Biebrich, Wiesbaden-Dotzheim, in der Innenstadt, wohnte in Wiesbaden-Kohlheck und zuletzt wieder am westlichen Rand der Innenstadt. 
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(Karte nach openstreetmap.org Mitwirkende) Georgenborn ist ein kleiner, aber von der Wohnlage her idyllischer Taunusort, der zur Verbandsgemeinde Schlangenbad gehört.  
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(Karte nach openstreetmap.org Mitwirkende) 

Im Wambacher Weg Nr. 11 (nach dem Nachbarort Wambach), dann in Karlsbader Weg 11 umbenannt
, wohnten die Stiefeltern Rauschenberger von Brecht Stempel. Brecht war dort nur gelegentlich zu Besuch. Er verstand sich mit der Stiefmutter Tali nicht so gut.
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(Karte nach openstreetmap.org)

Zuletzt hatte Brecht 2 Zimmer einer Dachwohnung in der Rüdesheimer Straße 30 (?) angemietet, etwa gegenüber der letzten Wiesbadener Wohnung von Alf Zschiesche. 
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(Karte nach openstreetmap.org)

Die Burgruine Grenzau im Brexbachtal bei Höhr-Grenzhausen wurde nach 1945 für die neu gegründete Nerother-Jugendgruppe in Wiesbaden Ersatzziel an Stelle der Burg Waldeck 
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(Karte nach openstreetmap.org)

Oberhalb des Örtchens Grenzau im Brexbachtal liegt die romantische Burgruine Grenzau, die schon 1926 als eine "Nerother-Burg" im Besitz des Nerotherbundes gewesen war.
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(Karte nach openstreetmap.org)

Ab 1952 gehörte Brecht der ABW auf der Burg Waldeck an und wohnte bei seinen Besuchen dort im Säulenhaus.
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(Karte nach openstreetmap.org)

Die Burg Balduinstein bei Diez/Lahn, südlich von Limburg. Hier gründete Brecht Stempel mit Freunden das "Freie Bildungswerk Balduinstein" und hier wohnte er dauerhaft nach seinem Arbeitsleben. 
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In der Adelheidstraße 20 hatte der Vater von Brecht, August Stempel, in einem Jugendstil- Haus im Erdgeschoss seine Kanzlei (auf der rechten Straßenseite im Bild) (Foto vom Verfasser). 
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Es handelt sich um das Haus Nr. 20  (der Neubau), bei der Nähe zum Bahnhof um eine gute Lage und ehemals um ein repräsentatives Haus. Die Familie Stempel war in Wiesbaden angesehen. (Nach Aussagen eines langjährigen Bewohners des Jugendstil-hauses Nr. 18, links von dem Neubau, wurde das frühere Jugendstilhaus Nr. 20 im Krieg zerstört oder später abgerissen und durch einen Neubau ersetzt. In beiden Häusern Nr. 20 und 18 befinden sich immer noch Rechtsanwalts-Kanzleien) (Foto vom Verfasser)
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In der damaligen Idsteiner Idsteiner Straße 42, heute Felsenstraße 42, damals nur die linke Haushälfte, scheint Brecht auch eine Zeitlang (vor und nach dem Krieg) gewohnt zu haben. Vielleicht war es früher eine Hausadresse für beide Hälften, die später nach einem Anbau nach links (wenig sichtbar) geteilt wurde. (Foto vom Verfasser)
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Zuletzt wohnte Brecht Stempel in der Rüdesheimer Straße 30, gegenüber der Wohnung von Alf Zschiesche, im obersten Stock, dort wo das runde "Bullaugen-Fenster" in den Giebel-Vorbau ist. Dahinter befand sich eine Kleinwohnung mit 2 Räumen und Bad. Die Wohnung von Brecht Stempel war nach den Aussagen einer Mitbewohnerin voll mit Büchern und sehr einfach eingerichtet. (Foto vom Verfasser
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In der Panoramastraße in Wiesbaden-Kohlheck hatte Brecht Stempel vor der Wohnungszeit in der Rüdesheimer Straße schon eine mit Büchern gefüllte Kleinwohnung. Die genaue Hausnummer ist noch unbekannt, aber in diesem Haus am Ende der Panoramastraße könnte die Kellerwohnung von Brecht Stempel gewesen sein. Khei Debusmann, der Brecht dort einmal besucht hat, erinnert sich an ein Einfamilienhaus mit Souterrain-Wohnung innerhalb eines nur spärlich bebauten Straßenzugs. (Foto vom Verfasser)
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Die Stiefeltern von Brecht Stempel, die Familie Emil/Piddel und Claire/Tali Rauschenberger 

wohnten in Georgenborn am Waldrand im Wambacher Weg 11, der später in Karlsbader Weg 11 umbenannt wurde. (Foto von Rainer Hillesheimer, 18. 2. 017) 
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Noch heute gibt es an der linken Hausecke die Plakette "Hellmershaus" in Erinnerung an den älteren Sohn Hellmer aus der 2. Ehe von August Stempel mit Claire/Tali. 

(Foto von Rainer Hillesheimer, 18. 2. 017)

VII.2.  Bilder zum bündischen Leben von Albrecht Stempel
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  Brecht Stempel beim Lesen,                    Brecht Stempel Anfang 1986 beim Lesen,

  Foto illegale Zeit (Archiv Otto Fink/          (Foto und Copyright Robert Boehm Berlin)   

  Kurt Heerklotz)
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Blick von der Straße am Brexbach auf die bewohnte Ruine Grenzau (Alle nachfolgenden Fotos zu Grenzau vom Verfasser, Sommer 2017)
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Die Burgruine Grenzau oberhalb des Dörfchens Grenzau bei Höhrgrenzhausen war für die von Albrecht Stempel nach 1945 neu gegründete Wiesbadener Nerothergruppe der oft besuchte Ersatz für die Burg Waldeck. Diese Burgruine war zeitweise im Nerother-Besitz gewesen. Robert Oelbermann hatte sie 1926 erworben und am Bundestag an Pfingsten 1926 offiziell in Bundesbesitz genommen und an 2 Orden als "Lehen" übergeben. 
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Blick von der Ruine hinab auf das Örtchen Grenzau 
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Das Burgtor zur teilweise bewohnten Ruine Grenzau. Links vom Tor ist auf einer dunklen Tafel die Kurzgeschichte der Burg/Ruine vermerkt. 


[image: image37.emf]Burg Grenzau, Historie   Um1210  beginnt Heinrich I. von Isenburg mit dem Bau der Burg Gransioie (Großfreuden)  mit dem dreieckigen Bergfried oberhalb der Furt der Rhynstrass durch die Brachysa  (Brexbach).      1213  Erste urkundliche Erwähnung nach Rechtsstreit m it der Abtei Maria Laach.      1234  Mittlere Linie der Herren von Isenburg - Grenzau.      1346  erobert Balduin v. Trier die Burg. Philipp I. siegt zwar 1347 über die Koblenzer  Bürgerwehr am Gumschlag muß aber die Lehnsherrschaft anerkennen.     1439  Ältere Salentini sche Linie der Herren und Grafen von Isenburg - Grenzau.      1460  Gerlach II. erhält die Burg von den Kurtrier.      1557  Jüngere Salentinische Linie der Grafen von Isenburg - Grenzau; Anlage von  Geschützbastionen im Norden und Rondell am Südhang.      14.03.1635  (30j . Krieg) wird die Burg durch die französische Truppen durch Brand  zerstört.      1664  Nach dem Tod Ernst II. Graf von Isenburg in Brüssel fällt die Burg wieder an  Kurtrier.      1700  Erzbischof Hugo von Orsbeck erneuert die Mühle unterhalb der Burg.      1722  Bau e ines Hauses für den trierischen Admodiator auf "Schloß Grenzau", während die  Burg fällt.      1788  Abbruch der Burgkapelle und Neubau an der Burgstrasse.      1793  stürzt das Dach des hohen Schloßturms ein.      1803  fällt die Burg unter Napoleon an Nassau - Weilburg .      1866  an Preußen.      1918  an den Freistaat Hessen.      1925  erwirbt Reg. Baumeister R.A. Zichner die Burgruine und stellt  s ie dem  Nerother Wandervogel zur Verfügung .      1953  übernimmt Hon. Prof. Hans Spiegel  aus Düsseldorf  die Burg, er führt umfassende  Erha ltungsmaßnahmen durch.      1967  Ausbau des Torhauses, in den folgenden Jahren Ausgrabungen und weiterer Ausbau.      1987  Nach dem Tod von Hand Grenzau betreut die Familiengesellschaft die Burg Grenzau.   (Quelle:  Bildtafel  links am Eingangstor zur  Burg )      
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Burgruine und Neubauten des "Freien Bildungswerkes Balduinstein" bei Diez an der Lahn. Hier wohnte Brecht Stempel die letzten Lebensjahre und betreute die Finanzen des Freien Bildungswerkes. Das Kleinen Haus, wo er im Erdgeschoss eine kleine Wohnung hatte, wird rechts durch die Ruinenmauer verdeckt. (Foto vom Verfasser)
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Der Aufgang zum Kleinen Haus vom Burginneren aus. (Foto vom Verfasser)
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Das Kleine Haus, Brecht wohnte in der unteren Etage (Foto vom Verfasser)
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Von dem Sitzplatz vor dem Kleinen Haus hat man einen schönen Blick auf die Schaumburg…  
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… und hier beginnt der Zugang auf den Bergfriedturm der Ruine Balduinstein (Fotos vom Verfasser)

[image: image43.jpg]



Beerdigt wurde Brecht Stempel auf dem Friedhof der Gemeinde Balduinstein, etwas oberhalb der Burganlage Balduinstein in einem schlichten, nur von Efeu berankten Grab.  

(Foto vom Verfasser)
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Auf dem Grab sollte nach seinem Wunsch nur der Name "Brecht" stehen (Foto vom Verfasser)
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Der Entwurf einer Bundesverfassung für den neuen Nachkriegs-Nerotherbund von Brecht Stempel mit musisch-kulturellen Schwerpunkten, Werte-orientiert und für mehr individuelle Entfaltung der Jugendlichen geplant (entstanden um 1949) (Scan vom Verfasser). 

VII.3.  Zur Biografie von Albrecht Stempel
Hans-Albrecht (abgekürzt Brecht) Stempel wurde 1907 in Wiesbaden geboren. In den Mitteilungen des Urturms, Blatt der nassauischen familiengeschichtlichen Vereinigung, Heft 29, Oktober 1946, wird sein Geburtsdatum mit dem 6. 3. 1907 angegeben. Sein Beruf wird mit Kaufmann angegeben.
 Er starb am 23. 9. 2002 auf Burg Balduinstein bei Diez/Lahn. Er ist auch auf dem dortigen Ortsfriedhof  begraben. Dazwischen liegt ein relativ unstetes und eventuell lange Zeit unerfülltes Leben. Denn Brecht war ein begabter, an Bildung sehr  interessierter Mann, der aber nicht den Weg gehen und nicht die Positionen erreichen konnte, die ihm aufgrund seiner hohen Begabungen möglich gewesen wären, so wie sie die übrigen Mitglieder der Großfamilie Stempel erreicht haben. Das ist eine gewisse Tragik und es gibt dafür sicher mehrere Gründe.  

VII.3.1.  Die Vorfahren und Familie

Brecht Stempel entstammte väterlicherseits einer angesehenen, erfolgreichen, religiösen lutherischen Familie mit Namen Wilhelmi. Der Beruf des Pfarrers lässt sich bis in das 16. Jh. zurück verfolgen. Zu den Vorfahren gehört der Hessen-Nassauischen Kirchenpräsident Dr. Ludwig Wilhelmi, Brechts Urgroßvater, der sein Amt von 1858 bis 1882 inne hatte. Brechts Großvater, der kaiserliche Oberregierungsrat Friedrich Stempel, war von 1882 bis 1887 Bürgermeister in Straßburg. Er hatte zwei Mal geheiratet, in beiden Fällen eine Tochter des Landesbischofs Wilhelmi. Brechts Großmutter war Emma Stempel, geborene Wilhelmi, also die Frau in der 2. Ehe von Friedrich Stempel. Brechts Vater, August Stempel, Rechtsanwalt und Notar in Wiesbaden entstammte also aus der 2. Ehe des Großvaters. 

Die gesamte väterliche Vorfahren-Linie war kinderreich, weshalb Brecht Stempel viele Onkel, Tanten, Nichten und Neffen verschiedenen Grades hatte. Aber der großfamiliäre Zusammenhalt scheint zumindest durch lockere Kontakte gepflegt worden zu sein. 

Hans-Albrecht Stempel war der Sohn des Wiesbadener Notars und Rechtsanwalts und Rittmeisters der Reserve August Stempel. Die leibliche Mutter von Brecht Stempel, Ellie Stempel, geborene Jepsen, stammt aus Flensburg. Geboren ist sie 1880 in Flensburg, 1923 starb sie mit 43 Jahren in Wiesbaden und wurde dort auch beerdigt.
 Die mütterliche Familie Jepsen war eine wohlhabende Unternehmerfamilie (Eisengiesserei und Eisenbahn-bauer). Brecht war er das einzige Kind seiner Mutter. Er hatte also keine direkten Geschwister. Denn seine leibliche Mutter war schwer herzkrank.
. 

Der Vater August Stempel heirate 1925 in 2. Ehe eine sehr junge Frau Clara oder Claire, geborene Sefkow, mit Umgangsnamen Tali. Sie stammte aus dem Wendland. Er hatte mit ihr zwei weitere Söhne, Helmer und Peter. Beide wurden nicht alt. Hellmer starb kurz nach dem Ende des 2. Weltkrieges (um 1945/46) im Krankenhaus von Bad Schwalbach/Ts an Rheumatismus und an einer Lungenentzündung, die nicht behandelt werden konnte.
 
Der Sohn Peter, ein viel versprechendes Malertalent, starb um 1950 bei einer Faltbootfahrt (Versuch einer Ostsee-Überquerung von Deutschland nach Dänemark). Brecht hatte also eine Zeitlang 2 Stiefbrüder.

Besonders der Tod des älteren Sohns Hellmer scheinen die Mutter Claire und der Stiefvater Rauschenberger nur schwer überwunden zu haben. Denn beide hatten keine weiteren Kinder. In Gedanken lebten sie weiter mit dem Sohn Hellmer zusammen im Haus. Herr Rauschenberger (Piddel) brachte deswegen eine Tafel mit dem Namen "Hellmershaus" an einer Hauswand an. 

Alf Zschiesche hat zu diesem fiktiven Doppelleben ein Gedicht gemacht, bei dem man allerdings nicht deutlich erkennt, ob darin der Dichter das Feingefühl für den berechtigten Schmerz der Stiefeltern zum Ausdruck gebracht hat. Das Gedicht lautet:

Hellmers Haus (Für Piddel)    (Entstehungsdatum des Gedichtes ist in den 70iger Jahren
) 
Dreißig Jahr in Hellmers Haus                                 Dort wohnt noch der alte Mann,

Geht der Hellmer ein und aus.                                Der ihn nicht vergessen kann                                                                        

Namen nennen ist Beschwörung,                            Der in seinen besten Stunden

Und im Wort liegt schon Erhörung.                          Mit dem Hellmer war verbunden;

Über Lippen und durch Hände                                 Solang dieser E i n e da ist,

Wandern Sage und Legende:                                  Der im Geist dem Hellmer nah ist,

Dass der Hellmer ein und aus                                 Geht der Hellmer ein und aus

Heut noch geht in Hellmers Haus.                           Immer noch in Hellmers Haus.    

Am ehemaligen Haus der Rauschenbergers in Georgenborn Baujahr 194 steht heute noch die Plakette "Hellmershaus" (siehe die vorherigen Hausbilder). 

Was die Privatwohnungen und die Lage der Anwaltspraxis betrifft, so fällt auf, dass die Eltern von Brecht eine auffällig unstete Familie waren. Der Vater wechselte die Wohnungen alle paar Jahre und zwar quer durch Wiesbaden. Die Gründe dafür sind nicht zu erkennen. 
Am längsten wohnten nach dieser persönlichen Auflistung die Familie in der Schützenstaße und Adelheidstraße (nämlich jeweils 8 Jahre), am kürzesten in der Rheingaustraße und Gustav-Freytagstraße (jeweils ca. 1 Jahr)

Diese Auflistung von Brecht Stempel stimmt nicht in Allem mit den erhaltenen Einträgen 

in den Adressbüchern überein, die das Wiesbadener Stadtarchiv übersandt hat
. Nach dem Adressbuch von 1931 wohnte August Stempel in der Schützenstraße 4 (im ersten Stock), 1932/33 in der Gutenbergstraße 4 (1. Stock), 1936/37 in Biebrich, Rheingaustraße 5, ab 1938 in der Adelheidstraße 20 und zuletzt ab 1948 in der Augustastraße 5. Irrtümer in der Erinnerung von Brecht Stempel bzw. fehlerhafte Einträge in den Adressbüchern sind also nicht auszuschließen. Aber in jedem Fall wird die Wohn-Unstete deutlich.  

Die Kanzlei des Vaters befand sich 1931 in der Moritzstraße 20, später viele Jahre in der unteren Adelheidstraße 20 im Erdgeschoss
, nähe Bahnhof. Nach einer erhaltenen Personalakte über August Stempel von 1920-24 war August Stempel von 1919 bis 1924 stellv. Vorsitzender des Mieteinigungsamtes.

Als der leibliche Vater von Brecht, August Stempel, 1948 mit 72 Jahren nach längerer Krankheit starb
, heiratete die noch junge Witwe erneut und zwar den Wiesbadener Geschäftsmann Emil
 Rauschenberger, geboren 1900, Prokurist, Vorstandsmitglied und zuletzt kaufmännischer Direktor bei der Chemiefirma Kalle in Wiesbaden-Biebrich, mit Rufnamen Piddel 
. Beide Stiefeltern waren jünger als Brecht, hätten sich aber lebenslang um ihn gekümmert
. Die Stiefeltern wohnten nicht in Wiesbaden, sondern in Georgenborn, einem kleinen bevorzugten Ort nordwestlich von Wiesbaden
. Am Haus der Familie Rauschenberger, es lag schön am Waldrand, war außen der Name “Hellmerhaus“ angebracht in Erinnerung an Hellmer Stempel, den im Krieg gefallenen Stiefbruder von Brecht Stempel.
 Wann genau diese 2. Eheschließung der relativ jungen Witwe stattfand und ab wann dann die Stiefeltern Rauschenberger in Georgenborn wohnten, ist offen. 

Die Rauschenbergers führten in Georgenborn ein weltoffenes Haus, sie waren sehr herzlich! Jedes Jahr an Weihnachten traf sich die ganze Familie, also auch mit Brecht Stempel, und es wurde in Hellmershaus gegessen und gefeiert. Da Brecht Stempel wenig von einem gepflegten bürgerlichen Äußeren hielt, wurde er öfter von den Anwesenden (auf humorvolle Art) auf diese Schwäche hingewiesen. Aber das hat letztlich wenig bewirkt. Auch seine Stiefmutter Tali hat zwar niemals ernsthaft geschimpft, denn das konnte sie nicht, aber Brecht spürte doch ihre Unzufriedenheit mit seinem Äußeren.

Die Stiefmutter Tali war eine sehr naturverbundene Frau, eine  sehr gute Köchin
 und hatte während ihrer 1. Ehe mit dem Rechtsanwalt August Stempel gute Beziehungen zu den Wiesbadener Nerothern, besonders zu Werner Helwig und dessen Freunden. Auch der  Brechts Stiefvater Piddel Rauschenberger war am Bündischen interessiert, aber weder Pfadfinder noch Wandervogel. Zeit seines Lebens, auch während der Nazizeit, hatte er enge Kontakte zu bündischen Freunden
 und dazu scheinen auch die Wiesbadener Nerother gehört zu haben. Zu ihm hatte Brecht deswegen ein gutes Verhältnis. Weiter kam hinzu, dass der Stiefvater ebenso wie Brecht ein Stefan-George-Verehrer war. Das verband beide zusätzlich. 
VII.3.2.  Vielfalt und Wechsel der Wohnorte und Wohnungen von Brecht Stempel

Albrechts Wohnorte im Laufe seines langen Lebens spiegeln ebenfalls eine Unstetigkeit seit seiner frühen Jugend wider. Das darf nicht wundern, denn er hatte es ja in der elterlichen Familie auch nicht anders erlebt. 

Albrecht Stempel lebte zumindest den frühen Teil seine Jugend und vermutlich auch den Hauptteil seines Erwachsenenlebens in Wiesbaden. Zwischendurch war er auf Internaten an der Nordsee und im Vogelsberg (in Mittelhessen), hat eine Zeit in Kiel gewohnt und auch studiert und  ist in der Lüneburger Heide und im Westerwald als Lehrer tätig gewesen. Nach dem Krieg hatte er gelegentliche Kontakte nach Georgenborn zu seinen Stiefeltern
. Im Alter scheint er auf Burg Balduinstein im Hintertaunus eine Heimat gefunden zu haben. 

In Wiesbaden hatte er eine Reihe wechselnder Wohnadressen (kleine Wohnungen oder nur Zimmer). Zuerst einmal die elterliche Wohnung in Wiesbaden. Ursula Prause schreibt, Helwigs Post an Brecht Stempel ging an die Adressen Wiesbaden, Gutenbergstraße 4; Wiesbaden-Biebrich, Rheingaustraße 5; Wiesbaden, Adelheidstraße 20; später nach Wiesbaden-Dotzheim, Idsteiner Str. Nr. 46 und dann nach Nr. 42 (ab 1964 in Felsenstraße umbenannt) oder einfach nur an das Wiesbadener Postfach 842
. Inwieweit das alles auch wirkliche Wohnadressen von Brecht Stempel waren oder nur Postadressen unter Einbeziehung von Eltern, Verwandten oder Bekannten, ist offen.
  Jedenfalls war Brecht Stempel ab 9. 9. 1945 in Wiesbaden-Dotzheim, Idsteiner Straße 46 angemeldet, seit 6.11. 1953 in der Idsteiner Straße 42, seit Sept. 1971 in Wiesbaden, Rüdesheimer-Straße 15.  

Karl-Heinz Debusmann, der Brecht über Alf Zschiesche kennenlernte,  berichtet: "Als ich ihn kennenlernte, wohnte er in der Panoramastraße in Wiesbaden-Kohlheck. Bevor er auf die Jugendburg Balduinstein an der Lahn zog,… musste er in Wiesbaden noch einmal umziehen, in eine Mansardenwohnung in der Rüdesheimer Straße schräg gegenüber von Alfs Wohnung. Dort hat er allerdings nie wirklich gelebt."
 Bezüglich der Wohnung in der Panoramastraße erinnert sich Khei Debusmann an ein Einfamilienhaus mit Souterrain-Wohnung innerhalb einer damals Ende der 60iger Jahre nur spärlich bebauten Straße.
 

Einen Teil der angemieteten kleinen Wohnungen/Zimmer scheint Brecht Stempel nur als Ablage für seine Büchersammlung benutzt zu haben und diese wurde immer größer, wobei er die Bücher mehr gesammelt als gelesen zu haben scheint. 

Dazu kamen in den ersten Nachkriegsjahren ein Gruppenraum an Wochenenden in der Burgruine Grenzau und später ein Zimmer bzw. Schlafplatz auf der ABW-Burg Waldeck. Die letzten Jahrzehnte verbrachte er dann fest in einer kleinen Wohnung im "Kleinen Haus" auf Burg Balduinstein. Dort war sein Alters-Zuhause. Wo vorher sein inneres Zuhause gewesen sein könnte, bleibt offen. Vielleicht war Brecht auf Burg Balduinstein überhaupt erstmals zu Hause. Er hat ja schon ab seiner frühen Jugend keine längerfristige Familienheimat erlebt, sondern ist hierhin und dorthin "geschoben" worden (siehe nachfolgend). 

Für eine gründliche biografische Untersuchung zu Brecht Stempel sollten also folgende Orte besucht werden: Die Wohnadressen in Wiesbaden ab seiner frühen Jugend, die Wohnung in Kiel, die besuchten Internate, seine Privatlehrerstellen, die Burg Waldeck im Hunsrück und die Burg Balduinstein an der Lahn. Das ist zeitaufwendig und kann nur allmählich geleistet werden.

VII.3.3.  Die Jugend und frühe Zeit bis zum 2. Weltkrieg
(Teile gelöscht)
Dieses Studium musste Albrecht aber nach 10 Semestern abbrechen, weil sein Vater in der Inflation sein Vermögen verloren hatte
, ab 1925 wieder verheiratet war und 2 Söhne versorgen musste und weil er infolge einer verlustreichen Bürgschaft, die er übernommen hatte, sich wirtschaftlich erneut außerordentlich schlecht stand. 

VII.3.4. Brecht Stempel als früher Bündischer, Nerother und Illegaler

(Teile gelöscht)
Brecht Stempel gehörte in bündischer Hinsicht verschiedenen Gruppierungen an. Das war auch eine Folge seiner vielfältigen Wohnorte. 

Bald freundete er sich mit Werner Helwig an und diese Freundschaft hielt bis weit in die Nachkriegszeit. Den Namen Brecht als Verkürzung von Albrecht hatte ihm Werner Helwig schon vor oder während der illegalen Zeit gegeben. 

Brecht war aber kein "typischer bündischer Fahrtentyp", sondern wird teilweise mehr als ein "Stubenhocker" beschrieben. Seine vielen Reisen und Ortswechsel  waren eben keine Wandervogelfahrten, sondern mehr Ausdruck seiner Unruhe und seines Hin- und Her-Geschobenwerdens. Brecht nahm vielleicht auch seltener an den Fahrten der Wiesbadener Nerother und später der Illegalen Gruppe in Wiesbaden teil.
 Aus diesem Grund könnte 

er nicht auf den Fotos im Archivbestand von Otto Fink und Kurt Heerklotz zu sehen sein oder er war der Fotograf vieler Bilder aus der Illegalen-Zeit und war deswegen nicht auf den Fotos.

Nach dem Verbot der Nerother-Gruppe Wiesbaden-Biebrich und nach den Untersuchungen der Gestapo zu den Aktivitäten der illegalen Nerothergruppe ab 1934 saß eventuell auch Brecht Stempel
 kurze Zeit zusammen mit Alf Zschiesche und anderen illegalen Nerothern in Untersuchungshaft in Frankfurt. Vermutlich könnten sein Vater oder der Vater von Alf Zschiesche aufgrund ihrer angesehenen Stellung für alle die schnelle Entlassung erreicht haben. Das könnte bedeuten, dass er damals ein weniger auffälliges Mitglied der Wiesbadner Nerother gewesen ist. 

Brecht scheint bewusst relativ unauffällig im Hintergrund geblieben zu sein, wo er auch immer Mitglied und tätig war, aber er war hilfsbereit. So hat er das Gruppenmitglied Hai Frankl vor der drohenden Verhaftung gewarnt
 und bei der Besorgung des Passes oder Affidavids für Hai Frankl im Jahre 1939 im Hintergrund entscheidend beteiligt gewesen zu sein. "Man habe in den Behörden einen Bündischen gehabt, der Pässe besorgt hätte", bemerkte einmal Kurt Heerklotz zum Verfasser, ohne Genaueres mitteilen zu wollen oder zu können. Vielleicht hatte Brecht Stempel oder dessen Vater zu diesem Mittelsmann Kontakt. 

Nach dem Ende des 2. Weltkrieges sammelte Brecht in Wiesbaden und weiter Umgebung einzelne Nerother und baute wieder neue Nerother-Gruppen auf. 1946 gründete er mit 43 bündischen Kameraden den Nerother Wandervogel im Wiesbadener Raum neu. Er war sogar eine Zeitlang im amerikanischen Sektor der Bundesführer des neu entstehenden Nerother Wandervogels. 
Nach 1945 stieg Brecht in Wiesbaden zur Leitperson der neu entstehenden Nerother auf. Brechts Wiesbadener Gruppe war die erste, die nach 1945 wieder die Burg Waldeck besuchte und ihre Silvesterfeier 1947/48 am Gründungsort des Nerother Wandervogels in der Höhle bei Neroth in der Eifel beging. Als näher gelegene "Ersatzburg" für die Waldeck besuchte er mit seiner Gruppe regelmäßig die Burgruine Grenzau bei Höhrgrenzhausen. Diese romantische Burgruine im Brexbachtal war schon früher einmal eine Nerotherburg gewesen.
 

Als vorläufiger Bundesführer eines neuen Nerotherbundes in der US-Zone waren für Brecht die Weistümer von Robert als hauptsächliche Bundesgrundlage nicht mehr ausreichend. Er hatte weitsichtig erkannt, dass der Wandervogel einer erweiterten bildungspädagogischen und erziehungspädagogischen Grundlage bedurfte. Brecht entwarf deswegen um 1949 eine ausführlichere Bundesverfassung. Sie legte mehr Wert auf kulturelle und musische Werte, Toleranz und freie Entfaltung, als das in der Vorkriegs-Bundesverfassung so ausgesprochen war, und war ein Versuch, die Nerother-Tradition mit einem erweiterten Blickwinkel auf Kultur zu verbinden (siehe Kopie nachfolgend an die Bilder). Aber gerade wegen dieser musisch-kulturellen Gewichtung hatte dieser Vorschlag innerhalb der wieder aufblühenden raubeinigeren Vorkriegs-Nerothertradition nach Karl Oelbs Rückkehr leider keine Chance für eine Umsetzung. 

Da Brecht Stempel also andere Vorstellungen von intellektuellem Anspruch und Menschen-Auswahl hatte wie Karl Oelb, wechselte er konsequent nach 1952 zur Arbeitsgemeinschaft Burg Waldeck (ABW) und wohnte an den Wochenenden im dortigen Säulenhaus. Er blieb Mitglied der ABW bis Anfang der 70iger Jahre. 
Um 1974 gründete er mit Freunden den Verein "Freies Bildungswerk Balduinstein e.V." auf Burg Balduinstein bei Diez. Diesen Namen soll er weitgehend formuliert haben. Brecht gehörte zum "Sternkreis" der 10 Gründer dieses "Bildungswerkes Balduinstein"
, war 30 Jahre der Kassenwart des Vereins und die "Graue Eminenz". In dieser Funktion konnte er entgegen seinem sonst unauffälligen Verhalten sehr bestimmend  auftreten
. Weiterhin war er ein früher "Ökotyp", der auf dem Burggelände um den Erhalt jeden Baumes und Strauches kämpfte
. 

Vorerst wohnte Brecht aber weiter in Wiesbaden und war nur an den Wochenenden auf Burg Balduinstein. Aber nach seiner Verrentung zog er endgültig in die Burg Balduinstein. Er wohnte dort bis zu seinem Tod im Kleinen Haus über dem Burgeingang im Parterre. Auch Alexej Stachowitsch (Axi) hatte dort eine kleine Wohnung in der oberen Etage. Es kam aber immer wieder zwischen den Beiden zu Spannungen, denn Brecht Stempel war entschieden pazifistisch eingestellt, während Axi als ehemaliger Pfadfinder und Offizier auch soldatische Werte als Erziehungsinhalte für Jugendliche nicht ablegen wollte. Brecht Stempel konnte in Gesprächen gut zuhören und war deswegen bei Jugendgruppen beliebt. Er konnte mit Jugendlichen gut umgehen, obwohl er nie verheiratet war und keine Kinder hatte. 
Hier auf Burg Balduinstein kam das zusammen, was Brecht Stempel schätzte: Er konnte in das Bildungsprogramm des Vereins seine breite Allgemeinbildung einbringen, er war mit Jugendlichen zusammen und er wohnte in einer romantischen Umgebung. Hier dürfte er deshalb ein Zuhause gefunden haben. Brecht war anfangs weiterhin trotz seiner sensiblen Natur relativ gesund, aber die letzten Jahre nahmen seine Kräfte doch spürbar ab und er wurde ein Pflegefall. Er wurde aber nicht in ein Pflegeheim überwiesen, sondern die letzten 8 Jahre aufopferungsvoll von Martin Schruff (Costa) in seiner Balduinsteiner Wohnung gepflegt. Er schlief dort am 23. 9. 2002 friedlich ein. 

VII.3.5.  Brecht Stempels beruflicher Lebensweg nach dem 2. Weltkrieg.

 (Teile gelöscht) 
Brecht verbrachte nach dem Ende des Krieges ein halbes Jahr in Kriegsgefangenschaft. Im Herbst kam er zurück nach Wiesbaden. Er wohnte im Elternhaus und war Helfer und Pfleger  des schwerkranken Vaters, der gelähmt war. Er bekam dafür freie Verpflegung und ein  

wechselndes Taschengeld. Eine Wiedereinstellung bei der Firma Kalle war infolge von US-Beschlagnahmen vorerst unmöglich.  

Mit Werner Helwig blieb Brecht auch nach 1945 befreundet.  Er betreute verschiedene Postadressen für diesen und scheint sich in den Nachkriegsjahren auch als Lektor und Sekretär für Werner Helwig betätigt zu haben.
 

Von Mai 1948 bis Sommer 1951 war er Redakteur bei der "Arbeitsgemeinschaft für 

Jugendschrifttum", im Verlag "Wir Alle", gefördert von der amerikanischen Militärregierung

in Wiesbaden. Vom Sommer 1951 bis Februar 1955 war Brecht Stempel Büroleiter und kommissarischer Geschäftsführer des Landesverbandes Hessen des Deutschen Jugendherbergswerks.

Von Frühjahr 1956 bis Frühjahr 1972 bekam Brecht endlich eine dauerhafte Stellung als  Mitarbeiter (Kassenführer und Buchhalter) im US-Zeitschriftenverlag "Star-and-Strips" 

(zuerst in Wiesbadener bei den damaligen US-Streitkräften angesiedelten, ab Sommer 1970 in Frankfurt/M) und hatte diesen Posten bis zu seiner Verrentung 1972 inne. 

VII.3.6.  Brecht Stempel als Mensch

(Teile gelöscht)

Brecht war ein relativ groß gewachsener, aber zeitlebens schlanker Mann mit einer etwas ausdrucksvollen Nase.

Brecht war kein "typischer bündischer Fahrtenbruder", sondern wird teilweise, schon von seinem Vater, als ein "Stubenhocker" beschrieben. Seine vielen Reisen und Ortswechsel  waren keine typischen bündischen Fahrten, sondern mehr Ausdruck seiner inneren Unruhe und seines Hin- und Hergeschobenwerdens. 

Sein Großneffe, der Rechtsanwalt Ulf-Dieter Stempel beschreibt Albrecht so: Er sei ein vielseitig gebildeter und begabter Mann gewesen, aber ein relativ weicher Mensch und seine Mutter wäre deswegen nicht ganz glücklich über ihren Sohn gewesen. Er war, wie alle Mitglieder der Familie Stempel, an einer breiten Allgemeinbildung interessiert und las deswegen viel. 
 

Brecht galt später auf Burg Balduinstein als sehr gebildet, hatte in vielen Bereichen ein fundiertes Wissen und war für einige dort sogar ein "wandelndes Lexikon"
. Ein weiterer Interessenschwerpunkt neben Bücher, Wandervogel,  Jugendarbeit und Bach sollen alte Kirchen in Norddeutschland gewesen sein
. 

Obwohl er Stadtbewohner war, hat er wenig Wert auf sein Äußeres gelegt, aber durch seine Bildung beeindruckt. Karl-Heinz Debusmann
 beschreibt ihn so: "Jedenfalls sah er stets etwas heruntergekommen aus, fuhr ein uraltes Rad, trug immer Gummistiefel und Basken-mütze und weigerte sich nach dem Verlust aller Zähne ein künstliches Gebiss zu tragen. Gespräche mit ihm waren immer hochinteressant. Man vergaß dabei auch sein Äußeres. Erstaunt hat mich, wie gut er formulieren und ohne Zähne auch artikulieren konnte. Er lebte mit seinen Büchern, von denen er unzählige hatte und die er stapelweise in seiner kleinen Wohnung verteilte, um sie, wie er immer sagte, im Begriff sei zu sortieren und in die Regale einzuordnen. Das hat er wohl nie geschafft."
 Brecht war hochgebildet, sehr musikalisch
 und, obwohl er kein Instrument spielte, konnte er gut Noten lesen. So hat er Bach bis in alle Einzelheiten studiert.
Frau Chr. Berger, eine Mitbewohnerin des Hauses Rüdesheimer Straße 30, wo Brecht zuletzt in Wiesbaden angemeldet war, erzählte von diesem Folgendes: Brecht  Stempel war immer einfach wandermäßig gekleidet, trug immer Baskenmütze, Stiefel (ob Gummistiefel, darauf habe sie nicht geachtet) und einen Rucksack. Die lockere Bekanntschaft sei so zustande gekommen, dass sie ihn gefragt hätte, ob er Wanderer und Naturfreund sei, denn ihr Vater habe den Naturfreunden angehört und das Naturfreunde-Haus in Dickschied mit betreut. 

Brecht habe ihr gesagt, dass sie die einzige im Haus sei, die ihn ansprechen dürfte. Sie habe auch seine Post gesammelt, wenn er nicht im Hause war, und ihm die Taschen hoch getragen, als er schon schwächer wurde. Sie war 2-3 Mal in seiner Wohnung, die voller Bücher war, alte Möbel hätten dort gestanden, das Bad wäre noch mit Kohle geheizt worden. 

Brecht sei immer wieder lange fort gewesen. Er habe dann von einer Burg erzählt, wo er sich aufhalte und Führungen mache. Die letzten 3 Jahre sei er überhaupt nicht mehr im Haus und in der Wohnung gewesen. Nach seinem Tod seien junge Leute von der Burg gekommen und hätten die Wohnung aufgelöst. Diese jungen Leute seien sehr freundlich gewesen und hätten sich abschließend verabschiedet und bei ihr bedankt, dass sie sich etwas um Brecht gekümmert hätte. Sie habe dieses Verhalten sehr anerkannt. 
Brecht sei zurückhaltend, verschlossen und nicht kontaktfreudig gewesen. Er habe zu niemandem sonst Kontakt im Haus gehabt. Von Kontakten zu Alf Zschiesche gegenüber habe sie nichts gewusst. Brecht habe sich nur ab und zu mit einem Mann vor dem Haus/auf der Straße unterhalten. Sie freue sich, dass sich noch jemand mit Brecht Stempel beschäftigt.

Martin Schruff (Costa, der Brecht die letzten 8 Jahre gepflegt hat) beschreibt Brecht so: Im Gespräch wäre er nie belehrend-aufdringlich gewesen, sondern habe versucht, indirekt und durch Fragen den Gegenüber zu eigenen richtigen Entscheidungen zu führen. Damit hätte Brecht in klassischer Form das Sokrates-Prinzip der "Hebammenkunst" praktiziert. Sobald in Gesprächen ein Wort/Begriff/Tatbestand unbekannt oder nicht klar war, habe er sofort in Lexika nachgeschlagen. Er habe nichts behauptet, was für ihn nicht eindeutig belegbar gewesen wäre. Sein Interessensgebiet sei sehr breit gewesen. Was die Religion betraf, so habe sich Brecht für das Religiöse allgemein sehr interessiert, aber ein praktizierender evangelischer Christ sei er nicht gewesen.

Ein Liedermacher war Brecht Stempel nicht. Er war aber an der Vertonung von 2 Liedern beteiligt, nämlich von "Von der Dämmerblumenwiese…" und von "Weißt Du warum du mit uns gehst"
. Das letzte der beiden Lieder hat eine Zeitlang eine gewisse Bedeutung in den pfadfinderischen und bündischen Gruppen besessen
. 

An Fotos existiert im Internet nur ein würdevolles Altersfoto (von Rolf Boehm), das Martin Schruff (Costa) beigesteuert hat. Es passt hier weniger und auch die rechtliche Situation ist bezüglich einer Übernahme unklar. Rolf Boehm hat dem Verfasser dann weitere Fotos von Brecht Stempel aus verschiedenen Lebensaltern zur Verfügung gestellt)

Zu den vielseitigen Interessen Brechts passte sein zahlreicher und vielseitiger Briefverkehr. Als jahrzehntelanger Buchhalter hatte er sich daran gewöhnt, peinlich genau möglichst alle schriftlichen Dokumente in seinem Leben aufzuheben. Brecht muss also unermüdlich geschrieben haben. 

VII.4.  Einige Literatur- und Quellenhinweise zu Albrecht Stempel 

- https://www.scout-o-wiki.de/index.php?title=Albrecht_Stempel

- http://www.jugendburg-balduinstein.de/berichte/brecht-nachruf.html
- Mehrere Gespräche mit Siegfried Bruder (Wanja), Burgvogt auf Burg Balduinstein, zuletzt 

  am 30. 8. 016.

- Mehrere Gespräche mit Hans-Jürgen Willecke (Hajü), Graue Jungenschaft Paderborn. 

- Telefongespräche mit Ulf-Dieter Stempel, einem Großneffen von Albrecht Stempel im 

   Herbst 2016, ein direktes Gespräch am 23. 11. 016 und Postsendungen vom 16. und 

   22. 2. 017.

- Fotos, die der frühere Jungenschafts-Gruppenführer Rolf Boehm, Berlin, der mit seiner    

  Gruppe früher oft auf Burg Balduinstein weilte, gemacht hat. 

                    (Weitere Quellen wurden gelöscht)
VIII.  Zu Otto Ernst Fink (1912 - 6. 11. 1991)
VIII.1.  Karten, Bilder und Dokumente zu Otto Fink
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(Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende)

Der Wiesbadener Heimatforscher Otto Fink (bündischer Name Totto) stammte aus Wiesbaden-Biebrich. Dort gehörte er zur Nerothergruppe um Herbert Nieder (Zick) und nach 1933 dann zu den Wiesbadener Illegalen. 

[image: image47.png]



(Karte nach openstreetmap.org)
Die letzten Lebensjahre verlebte Otto Fink im Hintertaunus. Dort ist er auch bestattet. 
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Otto Fink (Totto) auf Fahrt 1931 im        Otto Fink (links) mit Biebricher Nerothern 1931          

Rheingau                                              in Südtirol, Balkanfahrt 

                                     (Archiv Otto Fink/Kurt Heerklotz)
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Die Balkan-Fahrtengruppe 1931 auf dem Markusplatz, rechts Otto Fink (Archiv Otto Fink/Kurt Heerklotz)
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Auch Otto Fink lebte zweigleisig – er               Otto Fink wurde am 1. April 1937  zum                  

arrangierte sich mit dem NS-System und        Leutnant ernannt. 

war weiterhin ein illegaler Wandervogel.

Hier Otto Fink auf illegaler Auslandsfahrt 
1937 in Assisi.                            (Archiv Otto Fink/Kurt Heerklotz)
[image: image53.jpg]Lokale Zeitgeschichte im Bild

.Wiesbaden in Glanz und Elend": Otto E. Finks neuestes Buch

LK.~ Jugendaufmirsche vor dem Bieb-
richer Schio, das Infanterie-Regiment
auf der Wilhelmstrafie, Hitler im Kurpark,
die Hinrichtung zweier Jungen im Dycker-
hoffschen Steinbruch — Ruinen und ihre
Verursacher, Handelnde, Erleidende und
Zaungiiste findensich in Otto E. Finks neu-
estem Buch ,Wiesbaden in Glanz und
Elend"wieder, dasgestern erstmalssifent-
lich in der Villa Clementine vorgestellt
wurde,

Der 7ljhrige Wiesbadener Historiker
beschreibt mit tber 160 zum groSten Teil
noch nicht verdffentlichten Abbildungen
Iokale Zeitgeschichte von der Kaiserzeit
bis zum Ende des Dritten Reiches. Unge-
schminkt wird Geschehenes, gern Verges-
senes, vor den Augen des Befrachters wie-
der lebendig, brennt sich in das Be-
wuBitsein erneut ein.

Fink berichtet dabei ,nur", er tadelt und
billigtnicht, wie er betont, versteht sichals
Zeuge einer Zeit, die einer Dokumentation
bedarf, in der nicht nur der Prototyp des
Geschichtsschreibers (,die muBten in kei-
ne Schlammlscher kriechen) das Sagen

Der hitte vielleicht auch den Rhein in
Eisfesseln und die Maifestspiele zur Kai-
serzeit vorgestellt, aber kaum.die Jugend-
Opposition im Dritten Reich derart an-
sprechend préisentieren kbnnen. So findet
der Nerother Wandervogel in dem Buch
ebenso seine Beriicksichtigung wie ein
Wiesbadener, der am 30. Juni 1934 seiner
Ermordung entgeht.

Es verwundert nicht, da Fink auf seine -

beiden anderen Werke ,Requiem fiir Nas-
sau” und ,Wiesbadener Bildchronik 1866
bis 1945" ein breites Echo erfuhr und so zu
weiterem Archivmaterial kam. Mancher
erkannte sich selbst oder Verwandte auf
Bildern wieder oder hatte einfach nur das
Bediirfnis, sich einem Ahnenden mitzutei-
len. So konnten in Glanz und Elend" auch
Liicken ausgefiillt werden, wo man Bilder
nicht erwartet htte. Sie zeigen deutlich
Licht und Schatten, regen zum Erinnern,

e
LWIESBADEN IN GLANZ UND ELEND* heifit
Pta B Finks neuestes Ruch das rastern in
Wiesoagen vorgestellt wurde. Rechts im Bild
Autor Fink, links Carl Ritter, in dessen
Druck- und: Verlagshaus, das: Buch. erschie-
rien ist. Bild: Jochim

Staunen und vielleicht zu einer verspite-
ten Reflektion an.

Indiesem Sinne hat Fink schon ein wei-
teres Buch in Planung: Er will einen gan-
zen Band der Jugendopposition im Rhein-
land widmen und damit die bereits beste-
‘hende Trilogie zu Wiesbadens Geschichte
weiter vervollstindigen, um eine , Bewlti-
gung der Vergangenheit' in Verbindung
mit der personlichen Umgebung moglich
zu machen und von der abstrakten Ge-
schichtsschreibung Abstand zunehmen.—

Das Buch (236 Seiten) erschien im Carl
Ritter GmbH & Co. KG-Druck- und Ver-
lagshaus und ist fiir 50,80 Mark im Buch-
handel erhéltlich.



              [image: image54.jpg]%6tto Fink: Der
Heimat verbunden

Otto Fink ist tot. Wie jetzt bekannt
wurde, verstarb der Heimatschrift-
steller bereits am 6. November im
Alter von 79 Jahren. Fink wurde in
der Nihe seines letzten Wohnortes
Heidenrod-Martenroth auf dem
Friedhof Altenberg bei Grebenroth
beigesetzt. Otto Fink (Fahrtenname
»Totto") wurde am 28. Februar 1912
in Biebrich geboren. Er gehorte lan-
ge Zeit der biindischen Jugendbewe-
gung (Nerother Wandervogel) an
und unternahm schon als 19jéhriger
Fahrten bis nach Albanien, spiter
eine zehnmonatige Safari durch
Afrika, ferner reiste er nach Island
und Gronland, besuchte zweimal
Siidamerika.

Nach dem Abitur studierte Fink
Mittlere und Neuere Geschichte,
sein Hauptinteresse galt spiter der
Geschichte Nassaus und insbeson-
dere Wiesbadens. Er hat eine Reihe
von Bildbénden verfaft. Unter ande-
rem sind erschienen ,Wiesbaden in-
Glanz und Elend", ,Wiesbaden, so
wie es war, ,Requiem fiir Nassau",
»Wiesbadener Bildchronik 1866 bis
1945“ und ,,Lockruf der Ferne"



                                                                            

Wiesbadener Kurier, 22. 03.1956 (Stadtarchiv Wiesbaden); Wiesbadener Kurier, 21. 10. 91                                        (Stadtarchiv Wiesbaden)   
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Blick auf den Ort Grebenroth bei Nastätten im Taunus. Die Straße führt aufwärts zum Waldfriedhof... 

[image: image56.jpg]



... bei der Kirche Altenberg. Das Grab von Otto Fink liegt in der Nähe des Eingangs zur Kirche (nach rechts im Bild).
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Es handelt sich um eine schmucklose Grabplatte in einem hellen Kiesbett.
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Außer den Lebensdaten ist nichts darauf vermerkt, leider auch kein Hinweis auf den Wiesbadener Heimatforscher Otto E. Fink.  
(Alle Fotos vom Bestattungs-Ort vom Verfasser, Sommer 2017)
VIII.2.  Zur Biografie von Otto Ernst Fink 

Über Otto Fink kann man derzeit noch wenig berichten. Nur einige Zeitungsbeiträge und das Stadtarchiv Wiesbaden geben einige magere Informationen.
 

Otto Emil Friedrich Fink war der Sohn des Schlossers Emil Fink, 1912 wohnhaft gemeldet in Biebrich, Jahnstr. 11, vermutlich identisch mit dem Rentner Emil Fink, 1938, wohnhaft in Biebrich, Jahnstr. 15. 

Otto Fink wurde am 28. 2. 1912 in Biebrich, in der Jahnstraße 11 geboren. Bereits mit 12 Jahren begann er, zeitgenössische Dokumente zu sammeln. Im Laufe seines Lebens trug er rund 10.000 Zeichnungen, Stiche, Bilder, Fotos, Karten, Verordnungen,  Schriftstücke usw. aus seiner Heimatstadt und deren Umgebung zusammen. Sein Bestand wurde die umfangreichste Sammlung Wiesbadener Altertümer, um die ihn manches Archiv beneidete. 

Neben der heimatkundlichen Forschung war sein zweites Steckenpferd das Reisen, oft in einfachen romantischen Formen mit Kleinbus, Zelt und Paddelboot und zusammen mit seiner Frau. Vermutlich ist das eine Prägung, die er als Nerother durch die damaligen Fahrten erfahren hat. Schon als 19-Jähriger unternahm er bündische Illegale Auslands-fahrten, z.B. bis nach Albanien. Später unternahm er mit einem Kleinbus eine 10monatige Safari durch Afrika, dann besuchte er Island und Grönland und zweimal Südamerika bis zum Amazonas. 

Otto Fink (mit Fahrtennamen Totto) war schon vor 1933 Mitglied der Wiesbaden-Biebricher Nerother-Gruppe und später des  illegalen Freundeskreises. Fotos von damals zeigen ihn auf Fahrt in der weiteren Umgebung von Wiesbaden. Er nahm auch an den heimlichen Auslandsfahrten 1938/39 teil.
Nach dem Abitur studierte Otto Fink Mittlere und Neuere Geschichte. Sein Hauptinteresse galt später der Geschichte Nassaus und besonders der Geschichte Wiesbadens. Er veröffentlichte in Zeitungen und Zeitschriften Beiträge zu heimatkundlichen Themen. Dazu verfasste er eine Reihe von Büchern und Bildbänden, u.a. Wiesbaden in Glanz und Elend; Wiesbaden, so wie es war; Requiem für Nassau; Wiesbadener Bildchronik 1866 bis 1945; Lockruf der Ferne; Damals im Rheingau, eine Sammlung von Anekdoten; Nassauische Hauspostille… Otto Fink wurde ein anerkannter Privathistoriker und Heimatforscher.   

Besonders sein Buch "Wiesbaden in Glanz und Elend", erschienen 1982 im Carl Ritter-Verlag, machte ihn bekannt. Darin beschrieb er mit über 160 Abbildungen lokale Zeitgeschichte von der Kaiserzeit bis zum Ende des 3. Reiches. Darin berichtet er ausführlich über die frühe Nerotherzeit in Wiesbaden und über die ersten illegalen Jahre seiner ehemals Wiesbaden-Biebricher Gruppe
Otto E. Fink nahm als Soldat am 2. Weltkrieg teil. Er kam aus englischer Gefangenschaft am 6.11.1947 zurück nach Wiesbaden-Biebrich und meldete sich wohnhaft in der Wilhelm-Kalle-Str. 13 an, seit 18. 8.1949 dann in der Andreas-Hofer-Str.  15, am 28. 5. 1952 in der Straße der Republik 8 und am 1. 7. 1957 in der Rheingaustr. 11. Am 21.10.1967 verzog er in den Hintertaunus nähe Nastätten nach Heidenrod-Martenroth, Hauptstr. 13.

Otto Fink verstarb am 6. Oktober 1991 an seinem letzten Wohnsitz im Hintertaunus. Beigesetzt wurde er in der Nähe von Heidenrod-Martenroth, auf dem Friedhof Altenberg bei Grebenroth. Er scheint einen Teil seiner Fotos aus der Nerotherzeit an Kurt Heerklotz vermacht zu haben. Denn Keh hatte eine Mappe mit Nachlass-Fotos von Otto Fink angelegt. 
Zu Otto Fink soll es eine Biografie/Autobiografie in handgeschriebener Form geben. Diese ist aber in den Wiesbadener Archiven nicht vorhanden.  
VIII.3.  Einige Literaturhinweise zu Otto E. Fink:

- Otto E. Fink, 1982: Wiesbaden in Glanz und Elend, Zeitgeschichte im Bild, 236 Seiten, 

  Carl- Ritter-Verlagshaus, Wiesbaden.

- Otto E. Fink, 1979: Lockruf der Ferne,  Eine Geschichte der Jugendopposition im 3. Reich im Rheinland; Heidenheim an  der Brenz 1979.

IX.  Zu Herbert Nieder (Zick) (11. 9. 1913 - 21. 8. 1944)
IX.1.  Karten, Bilder, Dokumente zu Herbert Nieder

[image: image59.png]


    [image: image60.png]


                                                                                                                                
(Karten nach openstreetmap.org) Der        Er bekam eine Rektor-Stelle in Wi-Bierstadt, …

Vater Heinrich Nieder stammte aus 
Kesselstadt-Hanau, östlich Frankfurt/M
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(Karten nach openstreetmap.org)…aber         Später war Zick einige Jahre Volksschullehrer                                                                         

die Familie wohnte in der Wilhelm- Kalle-       in einem kleinen Ort im Hintertaunus                                                                        

-Straße 17. Herbert Nieder  wohnte mit dort.                                                             
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Herbert Nieder (Zick Führer des Fähnleins Wiesbaden-Biebrich (Archiv Otto Fink/Kurt Heerklotz)
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Die Biebricher Gruppe bei einer Rast vor Stephanshausen, 3. von rechts hinten Herbert Nieder (Zick), im Hintergrund auch Otto Fink (sieht auf die Karte) (Archiv Otto Fink/Kurt Heerklotz)
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Weihnachtsfeier (Jahr unbekannt, vermutlich vor 1933) in der "Marxhüth" beim Walluftal; von oben Hans Wüstenfeld, Herbert Nieder (Zick) (Archiv Otto Fink/Kurt Heerklotz)

IX.2.  Zur Biografie von Herbert Nieder

Der Vater von Herbert Nieder war Heinrich Nieder, geboren am 5. 11. 1877 in Kesselstadt (heute ein Stadtteil von Hanau). Die Mutter war Margarete Nieder, geb. Adler, möglicher-weise aus Seelbach, Kreis Oberlahn. Die Heirat erfolgte am 12. 6. 1905 in Seelbach (es ist nicht ganz sicher, ob dieser damalige Oberlahn-Kreis heute Teil des Land-Kreises Limburg-Weilburg ist). 

Weshalb Heinrich Nieder als vermutlicher Junglehrer nicht nach Frankfurt/M ging, das näher liegt, sondern nach Wiesbaden-Biebrich, ist offen. Vielleicht wurde er einfach dorthin versetzt. Im Ruhrkonflikt 1923 scheinen die Franzosen Wiesbaden-Biebrich besetzt zu haben, jedenfalls soll Heinrich Nieder wegen seiner Gesinnung ausgewiesen worden und zeitweise nach Hanau zurück gekehrt zu sein.

Ab 1933 oder früher bis 1944 hatte Heinrich Nieder eine Rektorenstelle in Wiesbaden-Bierstadt inne, er wohnte aber die ganzen Jahre über  in Wiesbaden-Biebrich, Wilhelm-Kalle-Straße 17. Alters- und krankheitsbedingt wurde Herbert Nieder am 1. 4. 1945 in den Ruhestand versetzt. Er verstarb am 8. 10. 1950 im städtischen Krankenhaus Wiesbaden. 

Der Sohn Herbert Nieder wurde am 11. 9. 1913 in Biebrich geboren. Wegen der zeitweisen Ausweisung seines Vaters soll Herbert zwei Jahre auf das Humanistische Gymnasium in Hanau gegangen sein. Nach der Rückkehr besuchte er die Riehlschule in Wiesbaden-Biebrich. In seine Klasse ging auch der spätere Nerotherfreund Otto Fink. 1927 wurde er Nerother-Wandervogel. Er bekam den Fahrtennamen Zick.
 Er gründete die elitäre Wiesbadener Nerothergruppe in Biebrich, die häufig so genannte Gruppe Zick. Zu der gehörten u.a. Hai (Heinrich Frankl, 1920 - 2016), Sherry (Dr. Erich Brand, 1914 -2001), Floh (Gerhard Wüstenfeld, 1915 - 1944, gefallen), Björn Behnke, Rudi Bauer, Albrecht Stempel, Otto Fink u.a. Zu dieser Nerother-Gruppe nahm Werner Helwig ab 1932 Kontakt auf und freundete sich besonders mit Herbert Nieder an. Inwieweit diese Freundschaft zweckbedingt war, inwieweit ihr eine Seelenverwandtschaft zugrunde lag, bleibt offen. 

Was seinen Werdegang nach 1933 betrifft, so gibt es verschiedene Darstellungen. Herbert Nieder machte jedenfalls Abitur an der Riehl-Schule in Wiesbaden Biebrich, musste dann vermutlich zum Arbeitsdienst und wurde bald Lehrer für Hauptschulen, also vermutlich über ein Lehrerseminar ohne Universitätsstudium. Eine erste Stelle als Dorfschullehrer scheint er im Hintertaunus angetreten zu haben. Ab dann werden die Darstellungen sehr gegensätzlich.    

Bei seinem Klassenkameraden und Nerotherfreund Otto Fink findet sich eine Lobeshymne auf einen anti-nationalsozialistischen, aktiven illegalen Bündischen Herbert Nieder. Otto Fink widmet ihm ein eigenes kleines Kapitel in seinem Buch von 1982. Darin schreibt er: 

"Ein Wiesbadener, der seine oppositionelle Haltung zum NS-Staat im Jugendwiderstand als illegaler Nerother besonders unter Beweis gestellt hat, ist Herbert Nieder, mit dem Fahrtennamen 'Zick'… Er wurde Volksschullehrer, weil ihm das Universitätsstudium wegen seiner politischen Einstellung, die den Nationalsozialismus strikt ablehnte, versagt wurde. In dem kleinen Dorf Nochern bei St. Goarshausen auf den Höhen des Rheintaunus versah er sein Schulamt. In der Zeit des III. Reiches hielt 'Zick' mit Heinrich Frankl (Hai) und Erich Brandt und anderen Biebrichern die illegale Verbindung mit weiteren Wiesbadener und Koblenzer  Nerothern aufrecht. Aber auch Jungen der dj.1.11 stießen zu seiner illegalen Gruppe… Gegen alle Regeln der Konspiration wurden von ihren Fahrten in der Verbotszeit Fotoaufnahmen gemacht, jedoch keine Abzüge. Das wurde erst nach dem II. Weltkrieg nachgeholt… Wie die verbotene Nerother Fahrtengruppe Lossen im Dachstock des Jagdschlosses Platte, so besaß auch die illegale Nerother Gruppe 'Zick' ein geheimes 'Nest'.

Es befand sich in der Biebricher Hindenburgkaserne… Hier klangen dann die verbotenen Klampfenlieder, las man aus Büchern verfemter Schriftsteller vor und besprach künftige Aktionen. Der geheime Treff ist Dank der verborgenen Lage und der Solidarität der übrigen Bewohner… nie 'geplatzt'… Als bevorzugter Treffpunkt (bei Fahrten; Anm. d. Verf.) galt das Grohlochbachtal bei Preßberg, aber auch die verlassenen Schiefergruben im Sauerthal…"
 

Herbert Nieder versuchte nach Otto Fink anfangs, mit seiner Biebricher Gruppe in die HJ einzutreten und diese bündisch zu unterwandern. Doch in der HJ war die antibündische Propaganda so weit fortgeschritten, dass er ausgeschlossen wurde. Er wurde sogar im Frühjahr 1934 von einigen jugendlichen Rohlingen die Steintreppe, die zum Eingang des ehemaligen Biebricher Lyzeums führte, hinunter geworfen. Er führte daraufhin den Gruppenbetrieb illegal fort. Er trat dann in die SA ein (angeblich nur in die Studenten-SA während seiner Lehrerausbildung) und hat mit seinem SA-Ausweis mehrfach den HJ-Streifendienst von Kontrollen abgehalten.
 

Ursula Prause berichtet über Herbert Nieder anders: Er war Lehrer an einer Biebricher Schule, besuchte 1936 als ausgebildeter Lehrer die HfL (Hochschule für Lehrerbildung) in Weilburg/Lahn, eine Einrichtung zur ideologischen Ausrichtung der Lehrer im Sinne der NS-Pädagogik und wechselte dann in eine Laufbahn innerhalb des NS-Regimes. Er besuchte einen Lehrgang der Reichsführerschule der Partei in Berlin, war dann auf der Ordensburg Grössinsee
, war anschließend Hilfskraft für Presse und Kultur an einer Napola (Nationalpolitischen Erziehungsanstalt), war wie Werner Helwig Organisator von NS- Kulturveranstaltungen und war mit aus der Jugendbewegung stammenden Parteileuten befreundet.
 Herbert Nieder war also alles andere als ein hartnäckiger illegaler Anti-Nationalsozialist, sondern versuchte, im engeren Zirkel des NS-Staates einen Weg zu gehen. 

Wie ist dieser Widerspruch in der Darstellung und Beurteilung zu erklären? Einmal hat Otto Fink vermutlich den Klassenkamerad und Nerother-Freund nachträglich vor schlechter Nachrede schützen wollen und hat verharmlost und idealisiert. Aber Herbert Nieder könnte andererseits auch eine zwiespältige Haltung zwischen Treue zu seiner Nerother-Gruppe und deutlichem Engagement in der neuen NS-Bewegung ab 1933 gezeigt haben. Er trat 1933 in die NSDAP ein
, hielt aber weiterhin die alten bündischen Verbindungen in illegaler Form aufrecht. Ähnlich machte es damals ja auch Werner Helwig. Herbert Nieder (Zick) scheint einerseits ein von der NS-Ideologie erfasster junger Mann gewesen zu sein und gleichzeitig ein romantischer nostalgischer Nerother-Wandervogel. 

In diesem Zwiespalt zwischen Mitmachen beim „Dritten-Reich-Aufbruch“ und der alten Nerother-Romantik ging er ziemlich gefährlich weit. In einem Brief an die Eltern von Hai Frankl von 1933 schreibt er weitsichtig: „Es scheint, dass eine neue Zeit jeden Tag ihr Wesen über uns Ahnungslose hinweg wälzt, wie ein Dampfwalze… Das Rad der Zeit geht weiter. Es ist klar, dass vom Standpunkt eines totalen Staates, wie es das 3. Reich ist, nur der Staat den Anspruch auf die Jugend hat…Dass wir bessere Gemeinschaften hatten, blutvollere deutsche Menschen erzogen haben, fällt nicht ins Gewicht. Die Zukunft ist so wie in Italien und Russland…“

Und fast könnte man eine schwärmerische Zuneigung zu Werner Helwig vermuten. So schrieb er am 32. 10. 1936 an Werner Helwig: "… Wir sind Bauherrn einer neuen Welt… Ach Bester, Du hast mich unglaublich gefördert. Wie soll ich Dir Dank abstatten? Komm her. Ich möchte mich gegen alle Deine Widersacher stürzen. Wir werden durchkommen".
 

Bei Kriegsbeginn 1939 wurde Herbert Nieder offensichtlich sofort eingezogen. Am 10. 9. 1939 schrieb er ein Testament und erkläre Brecht Stempel zum Vollstrecker. Darin heißt es:" Er möge Werner Helwig mitteilen, dass ich ihm mein Leben darbringe, damit er wachsen soll und mit ihm unsere Welt. Ich sterbe nicht für dieses Reich, sondern für meine Freunde und alle, die mit mir verbunden gewesen sind und helfen wollen, dass unser Sein trächtig werde…"
 

Angeblich wollte Werner Helwig, dass Herbert Nieder desertierte und Helwig wollte ihn dann in Lichtenstein verstecken.
 Der lehnte aber ab. Herbert Nieder verblutete am 21. 8. 1944 als Feldwebel und Offiziersanwärter auf dem Hauptverbandsplatz in der Normandie bei Bernay, als ein Flugzeuggeschoss ihm beide Hände abriss.
 Seine knappen bündische Hinterlassenschaften (ein sehr interessantes Fahrtenbuch mit Kollagen und neuen Liedern) und sein Testament hat er Brecht Stempel übertragen und über dessen Nachlass ist diese interessante Hinterlassenschaft von Zick an Karl-Heinz Böttner gelangt, aber bisher nicht für die bündische Welt bearbeitet und veröffentlicht worden.
  

X.  Zu möglichen Einflüssen der Wandervogelidee und des Wandervogel-Erlebens auf die individuelle Lebensgestaltung
Ideen ziehen bestimmte Charakter- und Menschentypen besonders an und formen sie, Menschen- und Charaktertypen formen wiederum die Ideen, mit denen sie besonders eng leben. Das ist ein Wechselspiel, ein Geben und Nehmen, ein Geformt-Werden und Formen.

Je überzeugender und detaillierter Ideengebäude aber ausgearbeitet, strukturiert und formuliert sind, desto mehr ziehen sie an und formen über die Zeit hinweg die Menschen und desto weniger werden sie geformt, verändert.  

Das gilt auch für die Wandervogel-Idee. Welche Ideen und Ziele hat sie vermittelt, welche Charakter- und Menschentypen hat sie im Laufe ihrer Geschichte angezogen und wie haben die jeweiligen Wandervögel wiederum diese Wandervogel-Idee geprägt? 

Der Wandervogel vermittelt von seinen Entstehungsbedingungen und Gründerpersonen her hauptsächlich eine erlebnisbezogene, romantische und musische Pädagogik (also primär die Förderung von inneren Empfindungen und musischen Kompetenzen, die Erkundung von Landschaft, Volkskunde und Kultur, die Entwicklung musischer Fähigkeiten) und ist erst danach eine Abenteuer-Pädagogik und nur untergeordnet an der Vorbereitung für das praktische Leben orientiert. 
Die kleine Wandervogelgruppe aus befreundeten Mitgliedern ist der soziale Hauptbereich der Prägungen. Eine Vorbereitung auf übergeordnete soziale Großgruppen erfolgt wenig und kann sogar durch das abgesonderte "Schmoren" in der kleinen Freundschaftsgruppe und in der romantischen Zurückgezogenheit erschwert werden. Ein romantisches Leben neben dem realen Leben, also zwei Lebenswelten, sind bei einer Reihe von Mitgliedern zu beobachten. 

Die Wiesbadener Nerother waren weitgehend überzeugte, ideenaktive junge Wandervögel und besonders die Wiesbadener Illegalen nach 1933 waren überzeugte, jungerwachsene  Vertreter dieser Wandervogelidee. Wie hat diese Wandervogelidee sie und ihr Leben geformt? Wurden sie für ihr Alltagsleben vorbereitet und in seiner Bewältigung gestärkt? Oder hat die Wandervogelidee sie zu Menschen neben der Realität gemacht? 

Eine biografische wissenschaftliche Beschäftigung mit diesen, teilweise später öffentlich exponierten Personen macht diese Frage interessant. Die Viten der meisten Wiesbadener Nerother um 1930 lässt sich aber nicht mehr ausführlich verfolgen. Viele sind im Krieg gefallen, viele haben ein alltägliches Berufs- und Familienleben eingeschlagen und haben die Wandervogelidee ihrer Jugend hinter sich gelassen, von vielen kann man wegen der Datenlücken keine Lebensläufe erarbeiten. So bleiben für eine Analyse der Wirkungen einer intensiv gelebten Wandervogelidee vorläufig nur die exponierten Vertreter der Illegalen übrig. Wie hat sich ihr Alltagsleben und ihre Bewältigung gestaltet?

Kurt Heerklotz hat den normalsten, alltäglichsten Weg Lebensweg eingeschlagen. Er hat eine Berufsausbildung absolviert, beruflich gern und engagiert gearbeitet, hat geheiratet, eine zufriedene Ehe geführt, eine Tochter und ein Enkelkind. Die Wandervogelidee und besonders ihre Lieder haben ihn trotzdem bis an sein Lebensende in seiner Freizeit immer begleitet. Seine Frau hat jedoch die Bekanntschaften mit den Wandervögeln und damit die Einflüsse der Wandervogelidee auf ihren Mann etwas zu reduzieren versucht, vermutlich weil sie um die Intensität wusste,  die die Wandervogelidee auf "Infizierte" haben kann. 

Werner Helwig hat geheiratet, aber eventuell nur zweckbedingt, scheint sich häufig  durch die Familie eingeengt gefühlt zu haben, ist einer bürgerlichen Berufstätigkeit aus dem Weg gegangen und hat mehr oder minder mühsam als freier Schriftsteller und als Unrastiger sein Leben geführt. Schriftstellerisch hat er zwar hart gearbeitet, war aber immer mehr oder minder in Geldnöten. Die Wandervogelidee ist bei ihm allmählich etwas zurück getreten, ganz hinter sich gelassen hat er sie aber nicht.  

Heinrich Frankl  haben seine Flucht und  das schwere Schicksal seiner Familie einen normalen Lebensweg erschwert. Er hat zwar geheiratet, eine normale Berufsausbildung aber nicht absolviert, sondern hat sich erfolgreich mit seiner musisch-folkloristischen Begabung eine Existenz als Folklorist, der teilweise viel gereist ist, aufgebaut. Von der Wandervogelidee und dem Kontakt zur Burg Waldeck ist er nie ganz  frei geworden. 

Albrecht Stempel hat versucht, eine akademisch-berufliche Ausbildung zu absolvieren, und hat sich eine große Bildung angeeignet. Er hat sich sein offiziellen Arbeitsleben lang aber nur mit untergeordneten mit Verwaltungsaufgaben beschäftigt, war nie verheiratet oder hat nie mit einer Lebensgefährtin zusammen gelebt. Er hat auch als Erwachsener neben der beruflichen Tätigkeit weiterhin in der Wandervogelwelt gelebt und hat als Mitbegründer der Freischar und des freien Bildungswerkes Balduinstein in dessen Mitverwaltung eine Aufgabe gefunden. Die Wandervogelidee hat ihn lebenslang intensiv eng begleitet.

Brecht Stempel ist, wenn man seine Anlagen und Möglichkeiten betrachtet, eigentlich 

ein gescheiterter Mann. Er hätte ein höhere berufliche Position erreichen können, so wie es in der Familientradition der Stempel üblich war, er wäre sicher ein guter und besorgter Familienvater gewesen. Aber er hat seit früher Jugend keine Geborgenheit erfahren, sein ganzes Leben war ein Hin und Her. Zusätzlich hat diesen Trend zur "Unbehaustheit" die Wandervogelbewegung mit ihrem "Fahrtenzwang" und mit den damit verbundenen Formungen verstärkt. Nach all dem war es für den begabten, feinfühligen, gutmütigen, aber instabilen Menschen Brecht Stempel schwer, einen Weg in die Geborgenheit einer eigenen Familiengründung, wie sie ebenfalls in der Familientradition der Stempels üblich war, zu finden und zu gehen. 

Alfred Zschiesche hat zwar für das Lehramt erfolgreich studiert, aber offensichtlich wenig Interesse an diesem Beruf oder überhaupt an einem anderen bürgerlichen Beruf gezeigt,  hat sich hauptsächlich von seiner Schwester finanziell versorgen lassen und hat dadurch seinen musisch-musikalisch-dichterischen Interessen leben können. Die Wandervogelidee hat ihn lebenslang intensiv begleitet.

 Otto E. Fink hat ebenfalls voll in die reale Wirklichkeit zurück gefunden, hat eine Familien gegründet und hat sich sehr verdienstvoll mit der Heimatforschung von Wiesbaden und dessen Umgebung beschäftigt, einem geografischen Bereich, den er als junger Nerother gründlich kennengelernt hatte. Er blieb aber lebenslang in der Urlaubszeit der Nerother-Fahrtenfreund, der (auch zusammen mit seiner Frau) viele Länder bereiste, teilweise in einfachen Reiseformen (wie z.B. mit Paddelboot und Zelt).

Herbert Nieder ist 1944 noch als relativ junger Mann (31 Jahre) gefallen, weshalb man keine Beurteilung anfügen kann. Aber bis dahin hat ihn das bündische Erleben und die bündische Prägung begleitet.
Ganz losgelassen hat die Wandervogelbewegung also keinen der untersuchten Nerother.. Sie hat sie aber unterschiedlich intensiv geformt und begleitet. Oder hing diese unterschiedliche lebenslange Affinität zur Wandervogelidee und zum Wandervogel-Musischen  bei diesen sechs Exponenten mit ihrem Naturell zusammen, das eine solche Prägung überhaupt erst möglich machte? 

Solche Interdependenzen  sind bei den untersuchten exponierten Wiesbadener Illegalen  anzunehmen. Aber diesen Wechselbeziehungen müsste in breiter gefassten historischen sozialanthropologischen Untersuchungen nachgegangen werden. 

XI. Eine mögliche dunklere Seite innerhalb dieser achtenswerten Gruppe

Alle Menschen haben Schwachstellen und Fehler in sich und geraten in Kontakt und sogar in den Einfluss weniger wertvollen Gedankengutes. Und eine Häufung solcher individuellen Fehler und Schwächen schlägt sich wiederum im Leben und in den historischen Spuren von Gruppierungen nieder. Aber nach solchen Schwächen und Fehlern allein Individuen und Personen zu beurteilen, wäre unwissenschaftlich und unfair. Man muss auch die meistens größeren positiven Segmente neben diesen Schwächen bei Einzelnen und Gruppierungen sehen und darstellen. Und das gilt so auch für die Wiesbadener Nerother-Gruppe vor und  nach der NS-Zeit.  

Und diesbezüglich brodelt die historische Gerüchteküche bis heute bezüglich einer internen Homoerotik und sogar Pädophilie innerhalb des frühen Nerotherbundes und besonders der Wiesbadener Nerothergruppe, aber nur wenige konkrete Fakten sind derzeit zu finden. 

Einige Gerüchte, Indizien und Fakten seinen nachfolgend zusammengestellt. 

Bezüglich des Vorkriegs-Nerotherbundes wird erwähnt, dass eine gewisse Verbreitung der 

idealisierenden homoerotischen Thesen und Geschichtsthesen von Hans Blüher und der 

homoerotischen pädagogischen Theorien von Wyneken existierte (u.a. auch bei Robert 

Oelbermann). Darauf sei informierend vorab eingegangen
.

Für Hans Blüher war die Kraft des invertierten Eros (den Begriff Homosexualität vermied Blüher möglichst, weil er für ihn zu sehr auf die Sexualpraktiken bezogen sei) grundlegend für jede männliche Gemeinschafts- und Staatenbildung. Homosexualität sei völlig normal, weil sie als Ausdruck eines Teiles der menschlichen Erotik zu allen Zeiten zum Aufbau kultureller Institutionen beigetragen habe. Ihre gesellschaftliche Verdrängung wirke pathogen. 

Eine wichtige Rolle in der Geschichte der Menschheit spielten echte Männerhelden. Damit diese Männerhelden nicht in einer weiblich aufgewerteten Gesellschaft verweiblichten, blieben sie instinktiv auf Distanz zu den Frauen, blieben sie in männlicher Gesellschaft. Der Wandervogel sei auch eine leidenschaftliche Bewegung und sei damit auch ein erotisches Phänomen, weil Leidenschaft ohne Erotik nicht vorkäme. 

Gustav Wyneken war ein anerkannter Reformpädagoge, Gründer der Freien Schulgemeinde Wickersdorf im Thüringer Wald und spielte zeitweise eine beeinflussende Rolle in der frühen Jugendbewegung, besonders 1913 auf dem Meißnertreffen als Redner. Er prägte die so  genannte Meißnerformel: Die Freideutsche Jugend will nach eigener Bestimmung, vor eigener Verantwortung, in innerer Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten. Für diese innere Freiheit tritt sie unter allen Umständen geschlossen ein. 

Nach den Indizien seines Lebens beinhaltete diese "Orientierungsformel" auch pädophile Kontakte. Denn nach dem 1. Weltkrieg wurde Wyneken wiederholt (1920 und 1931) wegen pädophiler Vergehen angeklagt und zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt und musste die Freie Schulgemeinde verlassen. Der erste Prozess, zu dem auch Blüher als "abschwächender Zeuge" geladen war, erregte damals ziemlich verbreitetes Aufsehen. 
- Die Wyneken- und Blüheranhänger innerhalb des Nerother Wandervogels riefen während dieses ersten Prozesses zu einer Solidaritäts-Veranstaltung auf der Waldeck auf. Es kamen ca. 300 Teilnehmer. An diese sandte Wyneken eine Botschaft, in der es unmissverständlich hieß: Daß in entscheidenden Stunden Männer, die die allmächtige Zeit und das ewige Schicksal dazu beruft, taub sein müssen für die Drohung des Strafgesetzes und sogar für die anerkannten Forderungen des Sittengesetzes, daß sie von ganz woanders her den Maßstab ihres Handelns nehmen, aus tieferem Quell schöpfen müssen als aus dem Tagesbewußtsein der Menge – daß nur so die Taten geschehen können, die immer wieder geschehen müssen, wenn die Welt nicht ersticken soll – das ist eine Wahrheit, die wir in der Dichtung bejubeln und im Leben unterdrücken.
“

 - Besonders Robert Oelbermann soll ein Verehrer von Blüher und Wyneken gewesen sein und hat im Stillen in Anlehnung an Blüher und Wyneken die Meinung vertreten, dass bedeutende Führer auch eine "erotische Orientierung" zu den Geführten verspürten, dass daraus gleichgeschlechtliche Handlungsweisen entstehen können und dass alle großen Taten und Werke aus diesem Trieb heraus entstehen/entstanden wären.
 Diese Ansicht und  Einstellung hat das NS-System in übertriebener Weise benutzt, die Nerother und speziell Robert Oelbermann zu verfolgen.
 

- Es existiert ein Foto von einem illegalen Treffen im Jahre 1936, auf dem Albrecht (Brecht)  

Stempel 2 anderen Bündischen (dem Nerother Herbert Nieder und dem Freischärler 

Gerhard Schuhmacher) aus H. Blühers Werk "Die Wiedergeburt der Liebe" vorliest. 

- Werner Helwig hat sich nach seiner Haft wegen einer pädophilen Entgleisung 1932 zu der 

Wiesbaden-Biebricher Gruppe begeben (weil er dort am wenigsten als unangenehmer 

Täter empfunden wurde?)

- In dem Verfahren Ende 1937 gegen 17 Wiesbadener illegale Bündische wurde das  

Verfahren gegen Fritz Lembke abgetrennt, weil der Angeschuldigte im Juni 1937 mit 

einem damals 15jährigen ebenfalls illegalen Bündischen in Melsungen in einem 

Hotelzimmer gegenseitige Onanie betrieb. Fritz Lembke wurde zu 6 Monaten Haft 

verurteilt.
 

 - Der Wiesbadener Stadthistoriker Otto Fink, vor dem Krieg selbst aktives Mitglied der offiziellen und dann illegalen Wiesbaden-Biebricher Nerothergruppe, schreibt zu diesem Thema, dass der NS-Staat versucht habe, die Bündischen und besonders die Nerother neben ihren kosmopolitischen Neigungen mit dem generellen Stigma der Homosexualität und Pädophilie zu belasten. Bezüglich einzelner Gruppen sei das zutreffend gewesen, aber nicht für die Mehrzahl der Nerother.
 Ähnlich äußern sich L. Bembenck und A. Ulrich: "Vereinzelt wies ihr Gruppenleben (der Nerother, Anm. d. Verf) homoerotische Züge auf. Daraus wurde Seitens der Gestapo die nicht zutreffende Behauptung konstruiert, der Nerother Wandervogel sei eine 'homosexuelle Vereinigung' und daher strafrechtlich zu verfolgen; eine verbotene politische Betätigung ließ sich nämlich nicht nachweisen...".
    

- Nach dem 2. Weltkrieg und bei den frühen Bemühungen, den Nerother Wandervogel wieder neu zu beleben, hat sich auch Brecht Stempel diesbezüglich intensiv bemüht. Er sei aber anschließend unter Androhung körperlicher Gewalt von interner Seite gezwungen worden, nicht mehr "als Nerother aufzutreten", weil er den Bund wegen seiner pädophilen Einstellung belaste.
 

- Brecht Stempel hielt nach dem Tode seiner leiblichen Eltern lockeren Kontakt zu seinen Stiefeltern, der Familie Rauschenberger in Schlangenbad-Georgenborn. Sein noch lebender Großneffe Ulf Stempel
, Rechtsanwalt in Nastätten, der ebenfalls in Wiesbaden groß geworden ist, hatte sowohl in Wiesbaden als auch später in Georgenborn lockeren Kontakt zu Brecht Stempel. Die Mutter von Ulf Stempel hat damals schon vermutet, dass mit der erotischen Anlage von Brecht „etwas nicht stimme“. Sie vermutete in Richtung Homoerotik. An eine mögliche pädophile Anlage habe damals niemand gedacht. In der ganzen früheren  Großfamilie Stempel sei nach Ulf Stempel eine solche Anlage nicht bekannt geworden. Alle Männer sein verheiratet gewesen und hätten teilweise viele Kinder gehabt.
    

- Zur Familie Rauschenberger in Georgenborn gehörten 2 kurzzeitig bündische Jungen, die als eine Art Stiefkinder bei der Familie lebten und von denen dann später einer das Haus überschrieben bekam. Dieser Mann erzählte, dass Herr Rauschenberger ein einfühlsamer, hilfsbereiter Mann gewesen sei, mit dem man seine privaten Sorgen besprechen konnte. Brecht Stempel habe mit ihm Abende lang über seine pädophile Neigung gesprochen, habe sich aber selbst nicht pädophil betätigt.
 Zu anderen im Umkreis dieser Familie habe Brecht nicht über eine solche eventuelle Neigung gesprochen. 

- Der Wiesbadener Nerother  und bündische Liederdichter Alfred Zschiesche hat nach dem Weltkrieg innerhalb seiner poetischen Bemühungen einige (unveröffentlichte) Nudismus-Gedichte verfasst, in deren einem er besonders seine Begeisterung für nackte männliche Körper andeutete und indirekt lässt sich eventuell auch ein ephebophiles Interesse herauslesen.
 

- 1974 gründete eine Gruppe ehemaliger oder noch aktiver Bündischer auf dem Gelände der Burg Balduinstein an der Lahn das "Freie Bildungswerk Balduinstein". Schnell kam die Burg in den Verruf, dass es dort ein pädophiles Netzwerk gäbe.
 Einige der Gründer sind zwar diesem Problembereich zuzuordnen, aber für alle ist das nicht nachweisbar. Auch brecht Stempel gehörte zu dem engsten Kreis der Gründermannschaft und war dauerhaft der Finanzverwalter der Gesellschaft. Auf ihn soll der Name "Freies Bildungswerk auch zurück gehen.
 Der Mitbegründer des Freien Bildungswerkes Balduinstein, Hans-Jürgen Willeke (Hajü), bemerkte bezüglich Brecht Stempel, ihm seien keine konkreten pädophilen Vorwürfe gegenüber Brecht Stempel bekannt geworden.
 

- Aufgefrischt wurde die Diskussion um die Jugendburg Balduinstein durch Prozesse 2014 gegen zwei altersmäßig jüngere "Neuzugänge" zum Trägerkreis des Bildungswerkes wegen vielfachem Missbrauch von Jugendlichen. Die Prozesse gingen teilweise auch durch die öffentliche und bündische Presse. Beide Beschuldigten und Verurteilten gehörten aber nicht in das weite historische Umfeld der Wiesbadener Nerother.   

Wenn man diese Behauptungen, Hinweise, Gerüchte, Rückschlüsse, Fakten usw. bezüglich der Wiesbadener Nerothergruppe zusammen betrachtet, dann deutet alles darauf hin, dass es sich um wenig bekannte konkrete Fakten, dafür aber offensichtlich um die intensiven Einflüsse der Theorien von Hans Blüher und Gustav Wyneken auf die erotische Mentalität innerhalb der Gruppe gehandelt hat. Diese erotischen Theorien und Philosophien von Hans Blüher wirken besonders auf Männer, die körperlich für Frauen nicht sehr attraktiv sind und sich erotisch isoliert fühlen. So wirkte z. B. Brecht Stempel durch seinen klapprig-großen Körperbau, seine abstehenden Ohren und seine übergroße Nase nicht sehr anziehend und "sexy" auf Mädchen/Frauen. 

Unter diesen Aspekten muss die pädophile Gerüchteküche und das ganze Phänomen der Vorwürfe bezüglich der Wiesbadener Nerothergruppe und teilweise auch um die Burg Balduinstein beurteilt werden. Möglicherweise kamen neben den hier aufgezählten 3 Fällen von konkretem Missbrauch noch weitere Fälle vor, die aber zu keinen Anklagen geführt haben.
 Männliche Jugendliche haben ebenfalls schon eine sexuelle Vitalität und haben sie eventuell untereinander und pädophil mit erwachsenen Gruppenmitgliedern ausgelebt, ohne sich später psychisch belastet zu fühlen und die Täter anzuklagen. Denn dass sexuelle Kontakte von Jugendlichen mit Erwachsenen immer zu psychischen Problemen führen, ist nicht bewiesen. Das kann aber eine Folge sein. Eine umfangreiche wissenschaftliche Untersuchung, inwieweit pädophiler Missbrauch stets zu psychischen Spätfolgen führt, ist dem Verfasser noch nicht bekannt geworden. Eine Kriminalisierung von allem Missbrauch nur wegen möglicher psychischer Spätfolgen wäre also zu pauschal.  

Pädaophiler Missbrauch sollte natürlich nicht toleriert werden, aber aus 3 verschiedenen Gründen:

- Ersten stellen Homoerotik und pädophiler Missbrauch "biologisch unnormale" Praktiken dar. Die humanbiologisch normale Anlage zielt auf heterosexuelle Partnerschaften und auf Fortpflanzung hin. Soziologisch "gesunde" Gesellschaften sollten diese Normalität fördern und sie nicht durch aufgewertete unnormale Verbindungen und Praktiken verwässern
. Deshalb sollten nicht Minderjährige durch homoerotisch-pädophile Praktiken und Erlebnisse eventuell schon früh "umorientiert" werden.  

- Eine Freigabe von sexuellen Kontakten mit Minderjährigen führt in der Realität dazu, dass Abhängigkeitsverhältnisse und die seelische Unreife der Jugendlichen von gewissenlosen Erwachsenen ausgenutzt werden. Gerade pädophil veranlagte Erwachsene können perfekte Schauspieler sein, die sich wer-weiß-wie besorgt, bündisch und naturverbunden geben und in Wirklichkeit nur "auf der Jugendlichen-Fährte" sind. Pädophil eindeutig verdächtige Erwachsene sollten deswegen von einer Jugendarbeit fern gehalten werden. 

- Pädophile Erlebnisse können, müssen nicht, die seelische Entwicklung betroffener Jugendlichen mehr oder minder belasten und das sollte den Betreffenden erspart bleiben.    

Wie die Realität innerhalb der Wiesbadener Nerother und im Umfeld der Balduinstein auch gewesen sein mag, hinter pädophil verdächtigten Gruppen und Personen innerhalb der bündischen Bewegung entdeckt man teilweise sehr wertvolle, begabte und gebildete Menschen, die teilweise vielleicht eine Anlage zur Pädophilie hatten bzw. haben, aber meistens selbst Opfer der verführerischen erotischen Philosophie von Hans Blüher und Gustav Wyneken geworden sind. Damit werden pädophile Vorwürfe um die früheren Wiesbadener Nerother und auch um die Jugendburg Balduinstein zum erheblichen Teil entkriminalisiert. Eine einfache pauschale "schwarz-weiß Zuordnung" zu "normal und kriminell" entspricht nicht den soziologisch-pädagogischen Realitäten. 

Die Aufarbeitung solcher erotischen Entgleisungen und solcher Missbrauchfälle innerhalb der Jugendbewegung wird vermutlich noch länger andauern. Auf eine baldige Beruhigung im Vergessenwerden sollten Betroffene nicht hoffen. Es sollte deshalb besser darum gehen, pauschale und viele reale Schuldzuweisungen umzulenken auf die wirklichen historischen Verursacher, nämlich auf die verführerischen Ideologien von Blüher und Wyneken und  allgemein auf männerbündische homoerotische Philosophien und Entwicklungen.   

Diese Beeinflussungen und Gefahren durch erotische sozio-historische Philosophien machen aber auch den Hinweis notwendig, dass es inkonsequent, ja geradezu kontraproduktiv ist, wenn einerseits konsequent gegen bündischen Missbrauch vorgegangen wird
, wenn aber gleichzeitig weiterhin in Form von Tafeln und in gängigen Leitsätzen
 an Blüher und Wyneken erinnert wird. Die Philosophie dieser gefährlichen soziologisch-pädagogischen "Reformer" gehört aus der Jugendbewegung konsequent eliminiert.  

XII.  Eine kurze abschließende Bemerkung in eigener Sache
Es ist ein Schicksal des Verfassers und auch schon seines Vaters, dass sie interessante Ideen hab(t)en und Themenbereiche wissenschaftlich verfolgen, die andere so nicht sahen oder beachteten, dass sie aber bei der praktischen Realisierung dieser Ideen und Themen nicht so perfekt waren/sind, wie es das Publikum erwartet und die Fachwelt leistet.  
Daraus ergab sich dann mehrmals, dass ihnen Ideen und Projekte regelrecht geschickt gestohlen wurden von Leuten,  die in der Umsetzung von Ideen in die Wirklichkeit und in den wissenschaftlichen Arbeitsmöglichkeiten erfahrener waren/sind. 

Der Verfasser kann sich nun vorstellen, dass das interessante Thema der Untersuchung exponierter Persönlichkeiten der ehemaligen Wiesbadener Wandervogel-Illegalen andere motivieren könnte, sich auch ohne Mitteilungen an den Verfasser damit zu beschäftigen, so als wenn sie die Ersten wären, die auf dieses Thema gestoßen sind. 

Der Verfasser kann solchen Themen- und Datenklau nicht verhindern, aber er schlägt in solchem Fall trotzdem vor, lieber zur Zusammenarbeit bereit zu sein als getrennt an diesem interessanten Thema zu arbeiten. Sicherheitshalber stellt er seine aktuelle Analyse deswegen ins Internet, einmal um eine eigenständige Urheberschaft zu zeigen und zum anderen, um für diese Thematik zu interessieren. 

Direkte Übernahmen von Inhalten dieser Untersuchung, auch kleiner Einzelteile, in eigene andere Darstellungen ohne klare Herkunftsangaben erlaubt der Verfasser aber nicht.     

XIII.  Danksagung

Wenn der Verfasser nicht im Sommer 2016 die schon lange geplante Dokumentation über die Wiesbadener Nerother-Illegalen begonnen hätte, wäre diese interessante und elitäre Wandervogelgruppe vermutlich endgültig in Vergessenheit geraten. Kurt Heerklotz hatte zwar aus dieser Befürchtung heraus als ehemaliges Mitglied dieser Gruppe historisch-biografisches Material gesammelt, hat aber nicht selber angefangen Dokumentation zu erstellen, sondern hat an bündische Freunde, die sich für diese Gruppe interessierten und von denen er hoffte, sie würden sich biografisch-dokumentarisch mit ihnen beschäftigen, viel Datenmaterial weitergegeben. Weitere Sammlungen von Daten sind an anderen Orten archiviert worden. Das Material ist also verstreut. Zu einer ausführlichen wissenschaftlich-biografischen Dokumentation ist es bisher nirgends gekommen. 

Der Verfasser, der Kurt Heerklotz über Jahre persönlich gekannt hat, muss nun versuchen, diese verschiedenen Materialsammlungen zusammenzuführen, auszuwerten und Hilfe von Wiesbadener Stadt-Archiven zu bekommen. Und diesbezüglich zeigt sich ein erfreulicher  Anfangserfolg. Der Verfasser kann mittlerweile nach verschiedenen Richtungen hin Dank sagen: 

1. Die Tochter von Kurt Heerklotz hat nach dem Tod ihres Vaters an den Verfasser alles Restmaterial, was also noch in der Wohnung übrig geblieben war, dauerhaft übergeben. Das war ein erster Grundstock für eine Dokumentation.  

2. Das Wiesbadener Stadtarchiv und das Heimatmuseum Wiesbaden-Biebrich haben dem Verfasser einige anstrengende Fahrten nach Wiesbaden erspart und per eMail und Post bei der Datensammlung und der Klärung strittiger Fragen geholfen.   

3. Mit unterschiedlich vielen kleineren und größeren lektoralen Hilfen, Auskünften und Daten haben dem Verfasser geholfen: Karl-Heinz Debusmann (langjähriger Freund und Gitarrenschüler von Alfred Zschiesche und ältester Zeitzeuge), Rechtsanwalt Ulf Stempel (Großneffe von Brecht Stempel) und Horst Rahms. 

4. Siegfried Bruder (Wanja), Hans-Jürgen Willecke (Hajü) (beide Mitbegründer des Freien Bildungswerks Burg Balduinstein) und Martin Schruff (Costa, langjähriger Betreuer von Brecht Stempel) haben aus ihren Erinnerungen heraus zahlreiche biografische Daten zu Brecht Stempel beigesteuert. 

5. Musikprofessor Karl-Heinz Böttner, ehemals Mitglied der Nerother-Nachkriegsgruppe von Brecht Stempel (Besitzer eines großen und gut archivierten Materialbestandes über Brecht Stempel und die Wiesbadener Illegalen Alf Zschiesche und Werner Helwig) hat biografische Einzeldaten und Zusammenfassungen über Brecht Stempel dem Verfasser zukommen lassen.   

6. Rolf Boehm, der ehemals eine Jungenschaftsgruppe führte und mit dieser regelmäßig auf Burg Balduinstein weilte,  hat mehrfach Fotos von Brecht Stempel gemacht. Er hat einige Fotos dem Verfasser zur Publikation im Rahmen dieser Untersuchung zur Verfügung gestellt, hat aber die copy-right-Rechte für anderweitige Veröffentlichungen behalten. 

7. Hubertus Schendel, Canada, bekam noch zu Lebzeiten von Kurt Heerklotz von diesem Teile des Archivs Otto Fink und des Archivs Kurt Heerklotz ausgehändigt. Hubertus Schendel hat dem Verfasser daraus einige Fotos und Textmaterial zugesandt. Er hat weiterhin dem Verfasser ein Exemplar einer Zusammenstellung bisher unveröffentlichter Musikstücke von Alf Zschiesche zugeschickt. 

8. Frau Ursula Prause, die in mühevoller Arbeit und vorbildlicher Weise den umfangreichen Nachlass von Werner Helwig zu ordnen versucht und eine erste biografische Helwig-Dokumentation herausgegeben hat, hat mehrfach Daten und Auskünfte zu ihren Daten bezüglich Werner Helwig und Brecht Stempel beigesteuert, hat unterschiedliche Inhalte zwischen ihrer Zusammenstellung und der des Verfassers zu klären versucht und hat auf Irrtümer des Verfassers hingewiesen. 

�Ich möchte als Anmerkung hinzufügen, dass ich das als vorbildhaft empfinde, dass sich junge Männer damals einfach aus der HJ abmeldeten, weil sie keine Lust hatten, in zentralen NS-Organisationen mitzumachen, weil es ihnen dort nicht gefiel. Dazu gehörte Mut und gleichzeitig war das für die damaligen Machthaber viel demütigender, als wenn sie sich als offene Gegner bekannt hätten. Stellen wir uns doch einmal vor, wie es künftige Bewegungen mit diktatorischen Ansprüchen und mit Werben um die Massengunst empfinden müssen, wenn die Menschen einfach nicht hingehen, weil es ihnen nicht gefällt… 


� Nach einem Gespräch mit Kurt Heerklotz ca. 2012 im Seniorenstift. Nach dem Krieg, als Werner Helwig in der Schweiz wohnte, war er nach Meinung von Keh nur noch ca. 4mal in Wiesbaden.


� Die Rettbergsau(e) ist eine über 3 km lange und ca. 400 m breite Insel im Rhein zwischen Mainz und Wiesbaden. Sie ist heute noch zu zum größten Teil mit Wald und Gebüsch bestanden, Flächen die mit ihrer reichen Vogelwelt unter Naturschutz gestellt wurden, beherbergt einen Bauernhof, einen Campingplatz und ein Inselcafe (nur im Sommerhalbjahr geöffnet). 


�Aber beide Gruppen hatten keinen Kontakt miteinander 


� Karl-Heinz Debusmann hat 2006 einen Vortrag über Alf Zschiesche auf der Waldeck gehalten; s. Alf Zschiesche


� der damals noch in Friedrichsdorf bei Frankfurt/M Treffen abhielt


� Hubertus Schendel hat ein riesiges deutsches Volkslieder-Archiv in Kanada in Form einer Webseite www.deutscheslied.com aufgebaut und einer seiner Schwerpunkte sind die bündischen Lieder geworden. Wenn er kann, besucht er deutsche bündische Treffen. 


� Diese Lieder sind von dort frei und kostenlos herunterladbar. 


� Diese Beobachtung führte parallel zusammen mit Manfred Nimax auch zur Gründung des so genannten Bardentreffens, um dort die alten schönen Lieder wieder in Erinnerung zu bringen.


� viele Jahre Vorsitzender des bündischen Vereins um den Johannishammer


� Z.B. auf jüngsten Lieder-CD’s der Bockreiter.


�mit Genehmigung von Kurt Heerklotz 


� Sie sind aufgelistet unter � HYPERLINK "http://www.buendische-blaue-blume.de/Kurt" ��www.buendische-blaue-blume.de/ Kurt� Heerklotz, Lieder und Liederhefte.


� Hinweis von Khei Debusmann mit eMail vom 19. 2. 017


� Nach Brief von Rechtsanwalt Ulf Stempel vom 16. 2. 2017 


� Teilweise nach Brief von Rechtsanwalt Ulf Stempel, Nastätten, dem Großneffen von Brecht Stempel vom 16. 2. 2017 


� Nach einem Telefongespräch mit Martin Schruff (Costa), der Brecht über 8 Jahre gepflegt hat, am 6. 12. 16; 


� Nach einem Telefongespräch am 6. 12. 016 mit Martin Schruff (Costa), musste der junge Brecht ihr beim Treppensteigen im Haus helfen.


� Auskunft von Horst Rahms, langjähriger Freund der Familie Rauschenberger und nachfolgender


Besitzer des Hauses Wambacher Weg/Karlsbader Weg 11, Telefon vom 21. 2. 017


� Nach eMail von Khei Debusmann vom 12. 3. 017


� Nach verschiedenen eMails vom Wiesbadener Stadtarchiv vom Dez. 016


� Nach dem Großneffen Ulf Stempel war es Adelheidstraße Nr. 20, Gespräch am 23. 11. 016


� Nach eMail von Jochen Dollwet, Stadtarchiv Wiesbaden, vom 14. 12. 016. 


� Der Vater war zuletzt schwer krank, gelähmt und starb am 12. 5. 1948. Brecht war die Jahre von 1945 bis 1948 sein Betreuer. Der Vater wurde in Wiesbaden beerdigt. 


� Nach den Briefadressen von Brecht Stempel und nach Rainer Hillesheimer, einem früheren Bekannten der Familie Rauschenberger, eMail vom 4. 2. 017 


� Nach Khei Debusmann, eMails vom 7. u. 8. 10. 016


� nach Khei Debusmann, eMail vom 7. 10. 016


� also in einer bevorzugten Vorort-Wohnlage, an der Grenze von Taunuswaldrand und Weinbau-Rand; dort hat der Rechtsanwalt und Notar Ulf Stempel seinen Großneffen Brecht und die Familie Rauschenberger in seiner Jugend wiederholt besucht; Gespräch am 23. 11. 016 


� Nach Rainer Hillesheimer, ein früherer Bekannter der Familie Rauschenberger; eMail vom 5. 2. 017


� Nach K-H. Debusmann, eMail vom 8. 2. 017


� Nach Khei Debusmann, eMail vom 12. 3. 017


� Nach K-H. Debusmann, eMail vom 8 2 017 und nach Horst Rahms, Hellmershaus, Telefongespräch vom 22.2. 017


� Sein Großneffe Ulf Stempel, Rechtsanwalt in Nastätten, hat in seiner Jugend die Familie von Brecht Stempel jedenfalls wiederholt in Georgenborn besucht (Gespräch am 23. 11. 016)  


� U. Prause, eMail vom 1.12.016 und vom 7. 12. 016


� Die Adelheidstraße 20 deutet z.B. auf die Kanzlei von Brechts Vater hin. 


� Khei Debusmann, eMail vom 7. 10. 016


� Khei Debusmann, eMail vom 24. 10. 016


� Nach Siegfried Bruder (Wanja), ausführlicheres Gespräch zu Brecht Stempel am 23. 11. 016 


� Nach Siegfried Bruder (Wanja) auf Burg Balduinstein am 23. 11. 016


� Erzählung von Martin Schruff (Costa) im Telefongespräch vom 6. 12. 016


� Nach den Bemerkungen von  Kurt Heerklotz


� Nach Aussagen von Siegfried Bruder (Wanja) auf Burg Balduinstein am 30. 8. 016 und Martin Schruff  


    (Costa), Telefongespräch am 6. 12. 016


� Robert Oelbermann hatte sie 1926 für den Bund zur Benutzung übertragen bekommen und soll sie an die 


    beiden im Koblenz-Wiesbadener Raum existierenden Orden "Rabenklaue" und Landstreicher" als "Lehen"  


    weiter übergeben haben. Wie lange sie dann in Nutzung der Nerother blieb, kann noch nicht gesagt werden. 


� Auch diesen Namen soll er formuliert haben; zu diesem Sternkreis gehörten: Brecht Stempel, Alexej 


    Stachowitsch (Axi), Werner Jäcke (Mücke), Hans-Jürgen Willecke (Hajü), Siegfried Bruder (Wanja), Franz-


    Peter Dörr (Fränz), Uli Hüne, Dr. Manfred Feder (Mischka), Wolfgang Lauinger (Hund) und Michael Köhler; 


    nach  Siegfried Bruder (Wanja) auf Burg Balduinstein am 23. 11. 016.  


� Nach Aussagen von Siegfried Bruder (Wanja) auf Burg Balduinstein am 30. 8. 016 und 23. 11. 016


� Nach Aussagen von Siegfried Bruder (Wanja) auf Burg Balduinstein am 30. 8. 016


� Nach verschiedenen Gesprächen mit Hans-Jürgen Willecke (Hajü) und Siegfried Bruder (Wanja) 2016 auf 


     Burg Balduinstein7


� Bemerkung von Brechts Großneffen, Rechtsanwalt Ulf-Dieter Stempel, in einem Telefongespräch am 22. 9. 


     016


� Nach Aussagen von Siegfried Bruder (Wanja) auf Burg Balduinstein am 30. 8. 016


� Bemerkung von seinem Großneffen Ulf-Dieter Stempel, in einem Telefongespräch am 22. 9. 016


� der ihn über Alf Zschiesche kennen gelernt hatte und etwas näher mit den beiden Stiefeltern Rauschenberg  


    bekannt war; eMail vom 3. 10. und 7. 10. 016 


� Khei Debusmann, eMail vom 7. 10. 016


� So auch Horst Rahms, Hellmershaus, Telefongespräch 22. 2. 017 


� Nach Telefongespräch am 12. 12. 016 mit Frau Berger


� Martin Schruff (Costa), Telefongespräch am 6. 12. 016


� Siehe www.deutscheslied.com, Brecht Stempel


� Bernhard Linnenkohl hat es gerne in seinem Pfadfinderstamm "Schwarzer Adler" gesungen


� Zeitungsberichte zu Ehrungen, Buchveröffentlichungen und Nachruf; Wiesbadener Tagblatt, 22. 11. 1991; Wiesbadener Tagblatt, 4. 5. 1982; Wiesbadener Kurier, 21. 10. 1991; Wiesbadener Kurier, 22. 3. 1956.  


� eMail von Jochen Dollwet, Stadtarchiv Wiesbaden, am 14. 12. 2016


� Nach Otto Fink, S. 205


� Nach Otto Fink, S. 205


� Nach Otto Fink, 1982, S. 205ff


� Nach Otto Fink, S. 206f 


� Auch Crössinsee, in Pommern, heute Polen. Gebaut wurde diese Ordensburg von 1934 bis 36 und ihre Lehrgänge dienten der Heranbildung des Führernachwuchses innerhalb des NS-Staates in harten, klosterähnlichen Kursen. Ab 1937 begann der Lehrgangsbetrieb für die so genannten Ordensjunker mit einem Eintrittsalter von 25 - 30 Jahren. (nach wikipedia.org, NS-Ordensburg Krösssinsee…; www.welt.de/kultur… maennerkommunen-fuer-den-fuehrernachwuchs… 


� Nach U. Prause, S. 222, Anm. links und eMail vom 6. 1. 017


� Nach U. Prause, S. 205


� Nach U. Prause, S. 222; der Brief wurde am 20. 6. 1933 geschrieben, eventuell vom Arbeitsdienst im Hunsrückdorf Bärenbach 


� Nach U. Prause, S. 222, Anm. links


� Nach U. Prause, S. 223, rechts


� Nach Hai Frankl, Mitteilung an Ursula Prause vom 2. 10. 2009; nach U. Prause, S. 223 rechts und S. 562, 


    Versuch einer Erklärung, Anm. 4


� Nach Otto Fink, S. 206


� eMail von K-H. Böttner vom 21. 3. 017


� Im Internet ist viel zu Blüher zu finden, siehe besonders die zusammenfassende Analyse bei Bernd Nitschke,  in: Gegenwart, Heft 31, 1996, S. 30-33 und z.B. bei http://www.werkblatt.at/nitzschke/text/kaiser.htm. 


� nach: https://de.wikipedia.org/wiki/Gustav_Wyneken und http://www.linkfang.de/wiki/Gustav_Wyneken (Zitat angeblich nach Werner Helwig: � HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Die_Blaue_Blume_des_Wandervogels" \o "Die Blaue Blume des Wandervogels" �Die Blaue Blume des Wandervogels�. Erweiterte Neuausgabe, herausgegeben und mit einem Nachwort versehen von � HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Walter_Sauer_%28Erziehungswissenschaftler%29" \o "Walter Sauer (Erziehungswissenschaftler)" �Walter Sauer�. Heidenheim an der Brenz 1980, S.170)


� So hat er sich jedenfalls während seines Prozesses ab 1936 mündlich und schriftlich geäußert. 


� Ausführlicher hat sich damit Stefan Krolle in seiner Untersuchung "Bündische Umtriebe", 1986 (2. Auflage), Geschichte der Jugend, Bd. 10, besonders S. 117ff und im Anhang, beschäftigt. Mehr punktuelle Angaben findet man dazu bei Fritz-Martin Schulz (Nerohm), Die letzten Wandervögel, Deutscher Spurbuchverlag 1995, S. 77ff.    


� Geschäftsstelle der Staatsanwaltschaft bei dem Landgericht, Geschäftsnummer 19 KMs 14/37, Ladung…


� Otto Fink, Wiesbaden in Glanz und Elend, Carl-Ritter Verlag, 1982, S. 203, 216f, 


� Lothar Bembenek und Axel Ulrich, Widerstand und Verfolgung in Wiesbaden 1933 - 1945, Eine Dokumentation, Anabas-Verlag, 1990, S. 251


� Briefnotiz vom Mai 2017 durch die derzeitige Bundesführung des Nerother Wandervogels


und Telefongespräch vom 17. 8. 2017 mit dem Nerother Bundesführer. Möglicher Veranlasser sei der Nerother "Frosch" aus Darmstadt gewesen. Nach der Aktenlage sei aber kein genaues Urteil möglich. 


� Die Großväter waren Brüder


� Eventuell muss man nach einer solchen Anlage dann in der mütterlichen Seite suchen. Da diese aber früh gestorben ist und keine noch lebenden Nachfahren bekannt sind, kann diesbezüglich nicht weiter nachgefragt werden. 


�Telefongespräch mit dem Betreffenden vom 22. 2. 017. Hat sich Brecht Stempel mit solchen Gesprächen eventuell entlasten wollen? 


� Das Gedicht ist "Sonnentraum" benannt. Darin heißt es: Im Traum sah ich ein kleines Paradies, mit nackten Männern, Jünglingen und Knaben, Ich sah sie sich am Sonnenlicht erlaben... Zu Lang- und Kurzweil aller Art bereit, konnte man liegen, sitzen, stehen, wandeln; man war am Schweigen, Plaudern, am Verhandeln, pflegte der Ein-, der Zwei- und Mehrsamkeit. 


� Verschiedene diesbezügliche Hinweise in bündischen Schriften, zuletzt in: Pfadfinderische Beziehungsformen und Interaktionsstile, Wilfried Breyvogel (Hrsg.), 2017, Springer VS, S. 193ff u. S. 241f, 247


� Wiederholte mündliche Mitteilung von dem Mitbegründer Alexej Stachowitsch an den Verfasser. 


� Gespräch am 14. 7. 017 auf Burg Balduinstein


� Weitere pädophile Vorkommnisse und  Missbrachfälle akribisch aufzuspüren ist nicht Teilziel dieser Untersuchung.


� Dazu gehört nach der Überzeugung des Verfassers auch die Gleichstellung von homoerotischen Partnerschaften mit der Ehe. Dass Homoerotik endlich nicht mehr unter Strafe steht, war längst überfällig.


Aber darüber hinausgehende "Reformen" sind Ausdruck überzogener Freiheitsvorstellungen. 


� Der jetzige langjährige Bundesführer der Nerother ist dafür ein positives Beispiel 


� Z.B. wenn die Meißnertreffen immer wieder auch unter die so genannte Meißnerformel von 1913 gestellt werden, die ja, wie weiter oben erwähnt, innerbündische pädophile Beziehungen beinhalten.  
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